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„Bo geh enend uſtrierten ge biit der
veriang geſandten Ma m iſt ſtets daswort en. Das „Volksblatt' iſt das

er r und geſationen und amtliches Organden. n e arz aTrep Fernſprech Anſchluß 4
as von 12 bis 1 Uhr Halle und den Regierungs Bezirk Merseburg

Ein Schurkenſitreich?
Kommuniſten und Deutſchnationale Arm in Arm
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gegen die Republik, für Monarchie.
Linksmonarchiſten.

Halle (Saale), 24. Januar.
Als wir am Donnerstag noch die Vermutung ausſprechen konn
ten, daß die deutſchnational volksparteilich kommuniſtiſche Kog
ſition keinen Majoritätsſieg über das Kabinett Braun davon
Kragen würde, gründete ſich dieſe Annahme auf die Erklärung des
Hannoveraners v. Wangenheim, nach der Wirtſchaftspartei
umd Hannoveraner ſich der Stimmen zu enthalten beſchloſſen

Jm Gegenſatz zu dieſer Erklärung haben ſich die genann

Kommuniſten geſchlagen und ſind gegen das republikaniſche
ahinett Nach übereinſtimmenden Meldungen aller

t da m geſtern eine vollkommene. Wahre Beifallsſtürme
das Haus durchbrauſt haben, als der kommuniſtiſche Ab

e Pi'e ck den Deutſchnationalen die Unterſtützung der Mos

e

wählt, wählt deutſchnation alt

hatten in rufen die Kommuniſtiſche Partei über
Haupt nicht erwähnt. Die Stärkung der Kommuniſtiſchen Partei
ſchien ihnen ein erſtrebenswertes Ziel neben der Stärkung der
eigenen Reihen. Der Ring der deutſchnational kommuniſtiſchen
Koalition war bereits während des Wahlkampfes geſchloſſen. In
ungähligen Verſammlungen unſeres Bezirks lagen ſich die Brüder
von der äußerſten Rechten und äußerſten „Linken“ in den Armen.
Deutſchnationale Redner erklärten: wenn in der Diskuſſion nach
dem Sozialdemokraten ein Kommuniſt ſpräche, dann brauchten ſie
kein Schlußwort mehr zu halten. Nicht ſelten geſchah es, daß
kommuniſtiſche Diskuſſionsredner vom deutſchnationalen Referen
ten als Bundesgenoſſen durch Handſchütteln und Ermunterung zum
Ausharren auf dem einmal beſchrittenen Wege aufgefordert wur

ſam in der Richtung zur monarchiſtiſchen Entwicklung
getan zu haben.

Nun, das Kabinett Braun Severing ift zwar zurüchgetreten,
pbwohl verfaſſungsrechtlich kein zwingender Grund dafür vorlag.
Aber das Kabinett Braun Severing führt die Geſchäfte der
preußiſchen Regierung bis zum nächſten Zuſammentritt des Land
tages weiter. Das Kabinett Braun Severing wird ſehr wahr
cheinlich wieder auf dem Plan als verfaſſungsmäßige preußiſche
Regierung erſcheinen. Die Kommuniſten mögen Jwan Katz,
Scholem, Eppſtein oder Ruth Fiſcher als preußiſchen
Miniſterpräſidenten vorſchlagen. So ſehr werden ſie von den

e nationalen wahrſcheinlich nicht geliebt werden, als daß die
Rechtsmonarchiſten fich für die Kandidatur der Links-
monarchiſt en entſcheiden.

Für die Kommuniſten möchten wir allerdings gar keine Gewähr
khernehmen. Betrachtet man den Grad ihrer politiſchen Ver
kommenheit, dann erſcheint es uns keineswegs als unmöglich,
daf dieſe lumpenproletariſche Geſellſchaft in der entſcheidenden
Landtagsſitzung für den deutſchnationalen Miniſterpräſidenten
votiert, um die am 28. Januar eingeſchlagene Linie der Politik
fortzuſetzen. Deutſchnational-kommuniſtiſch wird
zu einem Sammelbegriff werden. Die Kommuniſten ſind auf
dem beſten Wege, der Arbeiterſchaft die Theſe eingzuhämmern:
„Wer kommuniſtiſch wählt, wählt deutſchnationall“

Der deutſchnational-kommuniſtiſche Jubel erſcheint uns jedoch
nach allem, was vorgeht, reichlich verfrüht. Ob das Kabinett
Braun im Februar wiedererſcheint oder nicht, der republi-
Janiſche Gedanke wird gewaltig geſtärkt aus dieſem Kampfe her-

gehen. Erſcheint das Kabinett Braun auf der Grundlage der
W er Koalition wieder, ſo wird es gezwungen ſein, ganze
Arbeit, ungweideutige Arbeit auf dem Gebiete der Verwaltung im
Einne der Republik zu leiſten. Erſcheint es nicht wieder, dann
werden einmal die Deutſchnationalen als NurFutterkrippenpoliti
ker entlarvt werden, dann werden die Halbrepublikaner, mit deren
Hilfe eine ſolche Entwickelung allein möglich wäre, von allen ehr
ichen Republikanern bei der nächſten Entſcheidung aus ihren
Poſitionen geworfen werden, dann werden die Kommuniſten
vuch von dem ſtupideſten Wähler als Todfeinde des

ten. Parteien geſtern zu den Deutſchnationalen und

war die Verbrüderung der Leute von Moskau

z 221 abgelehnt worden.

über das Kabinett Luther faſt ein 2 t
Reichstagsfraktion (10 Mann) der Sitzung fernblieben, war die

Proletariats und des Sozialismus erkannt
werden.

Die Kommuniſten haben geſtern den infamſten Schurken-
ſt reich gegen die Arbeiterſchaft verübt, der jemals verübt
worden iſt. Das ſoll ihnen nicht vergeſſen werden. Wir werden
es dieſen Totengräbern der Republik, dieſen Rubelknechten des
ruſſiſch-aſtatiſchen Jmperialismus heimzahlen, was ſie geſtern an
der Entwickelung der deutſchen Arbeiterklaſſe geſündigt haben.
Wir werden es ihnen mit barer Münze heimzahlen. Angeſpien
und verachtet ſoll dieſe Geſellſchaft durch die Reihen des klaſſen-
bewußten deutſchen Proletariats Spießruten laufen, angeſpien
und verachtet ſoll die Kommuniſtiſche Partei verkommen dort, wo
ihr Platz iſt, nämlich im Sumpfe der politiſchen Gemeinheit und
der geſellſchaftlichen Verkommenheit.

Aus jedem ſozialdempkratiſchen Arbeiter muß in dieſen Tagen
ein Apoſtel der Freiheit und des Rechtes werden, ein
Bannerträger des Sozialismus und der Republik, ein
mutiger Stürmer gegen deutſchnativnale Monarchiſtenbeſtrebungen

und kommuniſtiſche Henkersarbeit. Jn Werkſtätten,
Fabriken, Kontvren, auf den Plätzen, in den Straßen
und im Hauſe ſoll nur ein Gedanke leben, nur ein Gedanke zum
Ausdruck gebracht und in die Maſſen des ſchaffenden Volkes hinein
geſchrieen werden: Nieder mit der denutſchnativnal-
kommuniſtiſchen Koalitionspolitik! Alle Kräfte
eingeſetzt für die ſozialiſtiſch-republikaniſche Front, für Demv-
kratie und Freiheit, gegen Rubel, Knute und dentſchnationgle

Pylizeiſäbel! eZu dieſem Kampfe: Alle Mann an Bord!

Das Ergebnis der kommuniſtiſch- deutſchnationalen Einheitsfront.

221 gegen 220.
Das preußiſche Miniſterium Braun hot demiſſioniert.

Die republikaniſche Regierung, die bis jetzt an der Spitze des
größten deutſchen Bundesſtagtes ſtand, hat damit aufgehört zu
exiſtieren. Was an ihre Stelle tritt, weiß heute noch kein Menſch,
aber die Gefahr eines Rechtskurſes ähnlich wie im
Reich rückt nun auch für Preußen in greifbare Nähe.
Rein verfaſſungsrechtlich wäre der Rücktritt des Mi-

uiſteriums Braun nicht notwendig geweſen. Der vereinten
Gegnerſchaft von Nationalſozialiſten und Kommuniſten war es
in fünf namentlichen Abſtimmungen nicht gelungen, die nach
Artikel 57 Abſ. 5 der preußiſchen Verfaſſung zum Sturze einer
Regierung notwendige Stimmenzahl, nämlich die Hälfte derEeſamtgzahl al t er Abgeordneten, aufzubringen. Der
gegen das Geſamtkabinett gerichtete konmuniſtiſche Mißtrauens-
antrag war ſogar mit Stimmengleichheit 221 gegen

Bei den folgenden Einzelmißtrauens-
anträgen der Rechten, die ſich allein gegen die ſozialdemo-
kratiſchen Miniſter richteten, verſchlechterte ſich dieſes
Verhältnis zuungunſten der Regierung allerdings inſofern, als
drei Zentrumsabgeordnete ſich der Stimmeenthielten. (1) Die Anträge wurden mit durchſchnittlich
220 gegen 217 Stimmen angenommen. Aber da nach der Ver-
faſſung ein Mißtrauensvotum der Zuſtimmung von 226 Abge-
ordneten bedurft hätte, war auch dieſes Abſtimmungsergebnis
verfaſſungsrechtlich unwirkſam.

Jm Landtag iſt die Frage, ob trotzdem das Miniſterium zurück-
zutreten hätte, heftig diskutiert worden. Dieſer Streit iſt durch
den erfolgen Rücktritt gegenſtandslos geworden. Das Miniſterium
iſc einſtimmig der Anſicht geweſen, daß bei dieſem Stimmen-
verhältnis die Möglichkeit einer erſprießlichen Weiterarbeit doch
nicht gegeben ſei, und aus dieſer Auffaſſung iſt die Konſe-
quen z gezogen worden.Die KReaktion wird auf Grund dieſes Ergebniſſes ihrer Hetze
zweifellos ein ungeheures Jubelgeſchrei erheben von ihrem
Standpunkt aus völlig mit Recht! Was ſie in jahrelangem
Kampf vergeblich erſtrebt hat, die Beſeitigung des republika-
niſchen Miniſteriums Braun, des ſozialdemokratiſchen Mi-
niſters Severing, das iſt ihr am 283. Januar gelungen. Ge-
lungen allerdings nicht aus eigener Kraft, ſondern gelungen durch
einen Verrat an der Republik, wie ihn die Weltgeſchichte
ſchmählicher noch nicht geſehen hat, gelungen durch die verrannte
und verrückte Bundesgenvoſſenſchaft und Hilfe der Kommuniſtiſchen
Partei.

Die Kommuniſtiſche Partei hat am 23. Januar die
Republik Preußen an die Regktion, an die preußiſchenJunker ausgeliefert. Das iſt das unverrückbare Fazit
des geſtrigen Tages. Sie haben dieſes traurige Werk vollbracht,
nicht etwa in Verlegenheit und Scham, ſondern mit geradezu
begeiſterter Dienſtbefliſſenheit, von einem wahr-
haft inbrünſtigen Drang beſeſſen, die Reaktion in Preußenwieder ans Ruder zu bringen. Dafür iſt ſchön folgendes charakte-
riſtiſch: während im Reichstag tags zuvor bei der Abſtimmungin Viertel der kommuniſtiſchen

kommuniſtiſche Landtagsfraktion bis auf zwei oder drei ſchwer-
kranke Abgeordnete auf telegravhiſchen Befehl der Zentrale voll
zählig angetreten, um gemeinſam mit der Rechten das
Kabinett Braun zu ſtürzen. An dem Sturze des reaktionären
Kabinetts Luther zeigte die KPD. alſo nur ein ganz laſches Jnter-

eſſe, dagegen war ſie voller Fenuereifer, als es galt, einen ſozialiſti-geo

ſchen Miniſterpräſidenten zu erledigen.

Aus den Reden der Kommuniſten klang es entſprechend. Herr
Pieck, der Sprecher der KPD., wiederholte mit unendlichem Be
hagen den Satz, daß es den Kommuniſten gang gleichgültig ſei,
ob ſich Sozialiſten vder Deutſchnationale in der Regierung be
fänden. Das ſei alles das Gleiche!

Aber bei allein hat die Abſtimmung auch ein Gutes gehabt:
ſie zeigte dem Volke ein klares Bild der Kräfte, die vereint an
Grabe der Republik ſchaufeln. Gegen das Kabinett Braun hat ſich
alles vereint, was an reaktionären, ſchwarzweißroten Parteien
fleucht und kreucht: Deutſchvölkiſche, Deutſchnativp-
nale, Volksparteiler, Wirtſchaftsparteiler,Welfen. Aber niemals wäre der reaktivnäre Block, der über 182
Stimmen verfügt, imſtande geweſen, gegen die 221 Stimmen des
Kabinetts Braun eine Mehrheit aufzubringen, wenn ſich nicht die
44 Kommuniſten auf die Seite der Reaktion geſchlagen hätten.
Eine einfache Ueberlegung: exiſtierten dieſe 44 Kommuniſten nicht,
ſo hätte das republikaniſche Miniſterium unangefochten mit re
ſpektabler Mehrheit weiterregieren können. Die 44 Kommuniſten
haben der Reaktion zum Erfolg verholfen, ſie haben ſich damit
Jeutlin nicht als Helfer, ſondern als die ärgſten Feinde der Re-
vublik erwieſen. Der vor den Wahlen geprägte Satz: „Wer
kommuniſtiſch wählt, wählt in Wirklichkeit deutſchnational“, hat
am Freitag ſeine volle Beſtätigung gefunden.

Was wird nun werden?
Rach der preußiſchen Verfaſſung muß der neue Miniſterpräfr

dent vom Landtag gewählt werden. Wenn die bisherigen
Regierungsparteien zuſammenhalten, können ſie Braun
von neuem durchbringen. Denn ein Miniſterpräſidentder Weimarer Koalition wird auf jeden Fall 40 Stim-
men mehr erhalten als ein Kandidat des Rechts-
blocks, und dieſer müßte dann ſchon, um in der Stichwahl
gewählt zu werden, direkt von den Hommuniſten mit-
gewählt werden. Mit Feſtigkeit können alſo die a perigen
Weimarer Koalitionsparteien Herren der Situation bleiben.
zu iſt freilich Vorausſetzung daß ſie alle entſchloſſen ſind,
zum Schutze der Republik bis zum äußerſten zu
ſammen zuſtehen. Tun ſie das nicht, dann iſt Preußen der
Reaktion verfallen.

Was das bedeutet, darüber braucht man wohl kein Wort zu
verlieren. Jn jedem Fall muß ſich die Partei auf die aller
ſchwerſten Kämpfe gefaßt machen. Wir fürchten
eine Regktionsepoche nicht. Sie wird ungähligen Wäh-
lern und Wählerinnen die Augen öffnen d
an einer republikaniſchen Regierung gehabt haben. Sie wird aber
auch dem Volke die Augen öffnen über die ungeheure Ver
räterei der HKommuniſten, die es als ihren Sieg be

Junker-
herrſchaft befreite Preußen wieder unter das
jubeln, wenn ſie das von der preußiſchen
lte Joch bringen helfen

Nach der Niederlage der Arbeiterſchaft war das Jnbelgeheul
der Deutſchnationalen und Kommuniſten ſo groß, daß ſich dieSitzung in chaotiſches Durcheinander verwandelte, dem der Präſi
dent durch Anberaumung der nächſten Sitzung auf den 3. Febrnar

Berlin, 24. Januar. (VDB.)ein Ende mächte.

Das Bureau des Landtags feſtgeſtellt, daß bei der Abſtiün
mung über das kommuniſtiſche Mißtrauensvotum nicht 442 ſondern
441 Stimmen abgegeben worden ſind und zwar 22 Ja und 220
Nein. An der letzten Abſtimmung über das Ver T
haben ſich der Präſident Bartels und der Schriftführer
Hoffmann Soz.) nicht beteiligl, ſo daß dadurch dieſchlußunfähigkeit des Heuſes herbeigeführt wurde.

über das, was ſie 2
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Sachſen und den Chemnitzer Betriebsrätekongreß aus, der zu ſpät

nächſte Angeklagte Le vy von einem Unwohlfein befallen wird

Brauns Rücktrittsbeſchluß.
Der preußiſche Miniſterpräſident Braun hat im Laufe des

r an den Präſidenten des Landtags folgendes Schrei
en gerichtet:

„Jch beehre mich er mitzuteilen, daß das Kabinett heutebeſchloſſen hat, in re treten. vent
Wenn auch das is der Abſtimmungen desLandtages das Kabinett 22273 t lich nicht

zwang zurückzutreten, hat es gleichwohl den Rücktritt beſchloſſen,
da die Haltung der Parteien ein erſprießliches Ar
nen für das Wohl des Landes nicht mehr gewähr-
eiſtet.“

Dem Beſchluß des Kabinetts ging eine Sitzung des inter
fraktionellen Ausſchuſſes der Regierungsparteien vorauf. Heute,
Sonnabend, dürfte bereits der Aelteſtenrat des Preußiſchen
Landtages zur Feſtſetzung des Termins zur Neuwahl des Mi-
niſterpräſidenten zuſammentreten.

Geſchäftsminiſterium Braun.
Berlin, 24. Januar. (WTVB.)

Wie aus parlamentariſchen Kreiſen verlautet, hat der Landtags
präſident Bartels auf Sonnabend, 11 Uhr vormittags, eine
Sitzung des Aelteſtenrates einberufen, um die aus dem Rücktritt
des Kabinetts ſich ergebende Lage zu beſprechen. Das Kabinett
führt wie üblich die Geſchäfte als Geſchäftsminiſterinm weiter.
Der Landtagspräſident beabſichtigt, dem Aelteſtenrat vorzu-
ſchlagen, bereits in der nächſten Woche wieder eine Sitzung des
Landtages abzuhalten. Nach einer Mitteilung der „Voſſiſchen
Zeitung“ beabſichtigen die Weimarer Koalitionsparteien, einen ge
zneinſamen Kandidaten zu präſentieren.

Ausſchlußantrag gegen die örei
Zentrumsabſtinenten

Ein maßgebendes Mitglied des Zentrums teilt dem SPD. auf
Befragen mit: Jnnerhalb unſerer preußiſchen Fraktion iſt die
Empörung über den Ausgang der letzten Abſtimmungen des Land
tages ſehr groß. Sie richtet ſich insbeſondere gegen die drei Ab-
geordneten Papen, Baumann und Loenartz, die ſich bei
der Abſtimmung über den Mißtrauensantrag gegen den Miniſter
präſidenten und Finanzminiſter Braun und den weiteren Miß-
trauensanträgen gegen die anderen ſozialdemokratiſchen Miniſter
der Stimme enthielten. Ein großer Teil der Fraktion
insbeſondere die Arbeitervertreter iſt ſich inzwiſchen ſchlüſſig
„geworden, gegen die drei Abgeordneten einen Ausſchluß-
antrag zu ſtellen, weil ſie die mit Mehrheit beſchloſſene Frak-
tionspolitik bewußt und in Erkenntnis des Anusganges ſabotiert
haben.

Es iſt natürlich äußerſt ſchwer, ſchon jetzt eine Aeußerung über
den Ausgang der leichtfertig heraufbeſchworenen Kriſe zu machen.
Aber wenn nicht alle Anzeichen trügen, dürften die Rechtsparteien
ihr letztes Ziel, die Sprengung der bisherigen uns aufgezwunge-
nen Koalition, noch nicht erreicht haben. Das wird ſich
vorausſichtlich zunächſt bei der Neuwahl des Miniſterprä-
ſidenten zeigen, bei der die Zentrumsfraktion erneut ihre
Stimme für Braun abgeben dürfte.

Der Hamburger Oktober Putſch.
a rin Führer, der von nichts gewußt hat.

Hamburg, 24. Januar. (Eig. Drahtbericht.)
in Hamburger Hochverratsprozeß rekapitulierte der Vorſitzende

am Freitagmorgen zunächſt die bisherigen Ausführungen des
Hauptangeklagten Urbahns und unterſtrich beſonders deſſen
Satz, daß er die politiſche Verantwortung für die Oktoberunruhen
übernehane. Urbahns bekam dann wieder das Wort und ließ ſich
in einer wiederum zweiſtündigen Rede über die politiſche Situation
im Hervbſt 1923 aus, die für die Revolution günſtig geweſen ſe. Die

e damals s h Arbeiter und Bauern-
e gierung aufgeſtellt. Ruth Fiſcher ſagte: Regierung desMondes. D. Red.) Der Vezlet Waſſerkante habe allerdinge dieſe

Parole aufs entſchiedenſte bekämpft. Als die Bebellion der bahe-
riſchen Generale kam, habe der Bezirk Waſſerkante, entgegen den
Weiſungen der Zentrale beſchloſſen, dem Willen der Arbeiterſchaft
Rechnung zu tragen. Die Begzirksleitung wurde umgeſtellt und
ein „Kopf“ von drei Männern wurde gewählt. Jeder
hatte ſich Kommiſſare zur Ausführung der Beſchlüſſe heranzuholen.
Ich hatte politiſche Kvmmiſſare. Der militäriſche Leiter hat Mili-
tärs herangezogen Urbahns läßt ſich dann über die Vorgänge in

gekommen ſei. Als aber das Haus des Chemnitzer Blattes von
Polizei umſtellt worden ſei, wären die ſächſiſchen Genoſſen ſehr
verblüfft geweſen. Jn dieſem Augenblick habe für ſie feſt
geſtanden, daß die Geſamtpartei nicht gerüſtet war zu einem
entſcheidenden Kampfe. Er habe verſucht, einen Genoſſen aus der
Fächſiſchen Regierung zu ſprechen, habe aber nur Frau Brand
ler angetroffen, die gerade ihre Sachen packte. Das ſei ein
weiteres Symptom für ihn geweſen, und er ſei ſchleunigſt nach
Hamburg gefahren, weil er erkannte, daß die Situation
nicht geeignet zum Kampfe war. Jn Hamburg an-
gekommen, habe er ſich ſchlafen gelegt und ſei erſt durch Schüſſe auf
der Straße geweckt worden. Was er in dieſem Augenblick empfunden
habe, könne er nicht beſchreiben. Als er die Lage am Dienstag
worgen überſah, habe er erkannt, daß mit dieſem Kampf ein großer
Swhaden für die Partei angerichtet werde. Er habe ſofort den
Abbruch des Kampfes angeſtrebt. Ueber ſeine Tätigkeit nach dem
Putſch verweigert Urbahns die Ausſage, ebenſo darüber, ob ein
beſtimmter Termin für den Ausbruch des Kampfes feſtgeſetzt war.

Nach einigen Fragen des Vorſitzenden und des Staatsanwalts
des Hauptangeklagten beendet.

n der Nachmittagsſitzung wurde der Angeklagte Frehde ver
der der Leiter der Gewerkſchaftsabteilung der KPD.

roß Hamburg war. Er erklärte u. a., daß die Arbeit der Kom
e Partei auf das Ziel gerichtet ſei, die Gewerkſchafts-
J gung zu überwinden. (1) Als Kommuniſten ſeien ſie gewillt.

n Machtkampf um die Gewerkſchaften mit Gewalt zu führen.
Ziel war, die Gewerkſchaftsbewegung mit allen Mitteln in

politiſchen Machtkampf zu ziehen. Deshalb ſeien auch die
ten Gewerkſchaftskartelle gebildet worden. Dex Angeklagte
äußert ſich dann über die Einigungsverhandlungen zwiſchen Orts-
ausſchußz des ADGB. und den ſozialiſtiſchen Parteien an denen
in Vertretung Urbahns teilgenommen habe. Er habe die Be
girksleitung nicht unterrichtet, da inzwiſchen ſchon die Kämpfe be

nnen hatten. Der Angeklagte antwortet auf die Frage des Vor
enden, ob das Endziel der Kommuniſtiſchen Partei nur auf dem

Wege der Gewalt zu erreichen und ob nach ſeiner Meinung der be
waffnete Aufſtand eine Selbſtfolge des Generalſtreiks ſei, mit Ja
Die Verhandlungen werden dann auf Sonnabend vertagt, da der

und nicht vernehmungsfähig iſt.

Branting demiſſioniert.
Stockholm, 24. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Genoſſe Branting, der ſchwediſche Miniſterpräſident, hat
ſich entſchloſſen mit Rückſicht auf ſeinen ſchwer angegriffenen

politiſchen Dingen zugeſichert.
ſätze aber verlangen im außerberuflichen Leben des Lehrers

Kirchenbeſuch, Wahl der Ehefrau, politiſcher und gewerkſchaft-
licher Organiſationen eine Orientierung nach kirchlichen Ge-
üchtspunkten.

allein dem Staate zu.
Kirchen gewährleiſtet. Als logiſche Folge hieraus erklärt ſich, daß
die Schulen nicht mehr Konfeſſionsſchulen ſind, ſondern Kirchen
ſchulen werden ſollen. Dagegen ſteht Artikel 146. J und II, der
Verfaſſung. Nach einmütiger Auslegung iſt hierin die Gemein-
ſchaftsſchule als Regelſchule gedacht, während Bekenntnisſchulen
und Weltanſchauungsſchulen auf Antrag von Erziehungsberech-
tigten entſtehen können wenn die Landesgeſetzgebung das Nähere
nach den Grundſätzen eines Reichsgeſetzes beſtimmt hat.
wird auch im Konkordat die ungeteilte Schule als geordneter

Jm Gpiegel der
Jubel der Rechtsprefſſe Gedämpfte Frage: Was nun?

Nach dem Sturz Brauns.
Berlin, 24. Januar. (Radiomeldung.)

Ueber den Rücktritt der preußiſchen Regierung herrſcht in der
Rechtepreſſe natürlich großer Jubel, wenn auch gleichzeitig eine

Beklommenheit zutage tritt über das, was nun werden ſoll.
Regept, wie die Preußenkriſe gelöſt werden ſoll, haben die

Deutſchnationalen zwar zur Hand, nur wiſſen ſie es noch nicht
recht anzuwenden. „Endlich!“ ruft die „Kreuzzeitung“. „Der An-
ſturm, den geſtern das rote Preußenkabinett erleben mußte, war
doch zu ſtark, als daß ihm die Gelüſte der Herren Braun und Seve-
rWg ſtandhalten konnten.“ Aber gleichzeitig geſteht das Blatt:
„Ohne Zweifel wird es nicht leicht ſein, darüber ſind wir uns klar,
das Preußenkabinett neu zuſtande zu bringen. Die Entſcheidung
liegt, wie auch im Reiche, wiederum bei dem Zentrum. Iſt das
Zentrum bereit. die Konſequenzen aus der geſtrigen Abſtimmung
u geben ſo müßte es der Deutſchnationalen und der Deutſchen
olkspartei die Hand reichen zu einer ſtaatsbürgerlichen Koalition.“

Andererſeits umſchreibt das Blatt die Ziele der Deutſchnationalen
wie folgt: „Eins iſt jedenfalls klar, ein Kabinett, in dem Sozial
demokraten ſitzen. iſt ſetzt eine Unmöglichkeit geworden. Die Regie
rung, wie ſie auch ausfallen möge, wird gegen die Sozialdemokratie
regieren müſſen.“ Sollte ſich das Zentrum dieſen Wünſchen der
Rechten nicht fügen, ſo droht das Blatt mit der Landtagsauflöſung
und Neuwahlen unter der Parole: „Nie wieder Severing!“

Auch die Deutſche Tageszeitung“ meint: „Nun wird
auch Preußen bald eine ſtaatsbürgerliche Regierung haben. Eins
Regierungsmehrheit, in der die Sozialdemokratie ſitzt, gibt es nicht.
Dagegen verfügen die Deutſchnationalen und die lkspartei zu
ſammen mit dem Zentrum in Preußen über die Sitze der Mehrheit
von 285 unter 459 Abgeordneten.“ Und dieſe Rechtsregierung hat
noch einen beſonderen Zweck: „Auch wird eine ſtaatsbürgerliche
Regierung in Preußen der Reichsregierung Luther erſt den wün
ſchenswerten feſten Rückhalt geben, wenn in Preußen wie im Reich
eine Konſolidierung der Regierungsverhältniſſe erreicht wird, die
zur Bewältigung der großen, ſchweren und dringenden Aufgaben
nötig iſt, die in Preußen wie im Reiche der Erledigung harren.“
Und ſchließlich ſchreibt das Blatt: „Alle nationalen Kreiſe der
preußiſchen Bevölkerung werden bei der Kunde aufatmen, daß end-
lich das Syſtem Braun Severing zu Bruch gekommen iſt.“ Und
weshalb? Weil nun den Deutſchnationalen der Weg zur Futter-
krippe offenzuſtehen ſcheint.

Die Deutſche Zeitung“ meint: „Pre iſt von Braun

h er n t rn gewonnen werden, wenn tionale e ſich ihrer
Macht bewußt bleibt, die ſie geſtern erſtrebt hat.“

Die „Germania“ kennzei zunächſt das überaus traurige
Bild. wie die Rechte in treuem Verein mit den ſichzuſammenfand, um ihre getr egarneie gemeinſam zu vollenden,
und wie die Volkspartei ſich dabei bereit fand, alles zu verl n,
was ihr drei Jebre lang heilig geweſen war. Sie bezeilchnet als
beſchämend, wie der kommuniſtiſche Sprecher vom Jubel der
Rechtsparteien getragen wurde.“ Scharf rückt das Zentralorgan
des Zentrums von den drei Außenſeitern in der Zentrumsfraktivn
ab, die der Rechten ihren Kampf erleichtert haben. „Die ms
wähler werden“, meint die „Germania“, „wenig Verſtändnis für

ihr Verhalten haben.“ eDas Blatt wirft dann die Frage auf: Was ſoll nun ge
ſchehen Die Große Koalition habe ſich drei Jahre beſtens
währt. Nach dem Verhalten der Deutſchen Volkspartei, ins
beſondere nach ihrer Entwicklung in den letzten Wochen, könne man
ſich eine Zuſammenarbeit mit ihr in Preußen nur noch ſchwer
vorſtellen. Von den Plänen der Deutſchnationalen nach einer
Rechtskogalition rückt das Blatt deutlich ab, Zan abgeſehen
daß auch die Deutſchdemokratiſche Partei in Preußen noch vie
weniger mitmachen würde als im Reiche. Die Rechtsparteien haben
in treuem Verein mit den Kommuniſten den Schlag gegen Braun

geführt und auf ihnen ruht daher die Verantwortung für das, was
kommen wird. Der Gedanke, daß die Sozialdemokratie die nun
mehr im Reiche ſchon in ſchärfſter Oppoſition ſteht, in Preußen in
dieſelbe Oppoſition hineingedrängt werden ſoll, iſt eine ungeheure
Gefahr, vor der niemand weniger die Augen verſchließt, als die
Fraktion des Zentrums im Preußiſchen Landtag. Es gilt jetzt,
wach ſam zu ſein und größeres Unheil z verhüten. Die Deutſche
Bolksartei wird ihre unüberlegte und leichtſinnige Politik vor der
Geſchichte und dem deutſchen Volke zu verantworten haben.

Auffallenderweiſe äußert ſich die volksparteiliche „Zeit“ über-
haupt nicht zu der Frage, was nun werden ſoll, während die
Deutſche Allgemeine Zeitung“ wenigſtens geſteht:

„Eine geſunde deutſche Politik kann nur bei möglichſt reſtloſer
Homogenität der Regierungen im Reich und in Preußen ge-
trieben werden.“ Das Blatt kann nicht umhin, die „nicht unerheb
lichen Verdienſte der Regierung Braun Severing in den drei
Regierungsjahren um die Aufrechterhaltung der Ordnung und die
Stabiliſierung der Verhältniſſe anzuerkennen.

Das bauyeriſche Konkordat und
die Reichsverfaſſung.

Jm Bahyeriſchen Landtag iſt um den Konkordatsentwurf ein hef-
tiger Kampf entbrannt. Die ſchärfſten Gegner ſind neben Demo
kraten und Kommuniſten vor allen Dingen die Sozialdemo-
kraten. Die Gegnerſchaft läßt ſich nicht auf parteipolitiſche
Erwägungen zurückführen, womit rechtsſtehende und klerikale
Kreiſe die Oppoſition der Sozialdemokraten gern verdächtigen.
Sie iſt geboren aus dem freien feſten Willen zum Kulturfort-
ſchritt, aus der Treue zum deutſchen Volksſtaat, aus der Achtung
vor dem Grundgeſetz der deutſchen Republik der Reich sver-

faſſun g. aSeitens der Sozialdemokratie im Bayeriſchen Landtag nahm

Genoſſe Dr. Högen er den Kampf auf. Die Verhältniſſe zwiſchen
Staat, Kirche und Schule ſeien durch die Reichsverfaſſung geregelt,
oder ſollen durch die Reichsgeſetzgebung noch geklärt werden. Alſo
ſeien ſolche Verträge nicht notwendig. Jmmerhin hätte man, er
warten dürfen, wenn ſchon die bayeriſche Regierung dem Reich
vorweggriff, daß das neue Konkordat ſich mit der Weimarer Ver-
faſſung nicht im Widerſpruch befände.

Und das iſt eines der wichtigſten Argumente in der Beweis-
führung gegen die Vorlage; denn nicht nur in einem Punkte iſt
die Verfaſſung verletzt, um der Kirche eine Machtſtellung zu ver-
ſchaffen über ihre Schäflein. Zur Kennzeichnung der Lage ſei
folgendes nebeneinander geſtellt. Der Artikel 149 Abſatz 2 unſerer
Reichsverfaſſung überläßt dem einzelnen Lehrer die Willens-
erklärung für die' Erteilung des religiöſen Unterrichtes und die
Vornahme kirchlicher Verrichtungen. Nach dem Entſtehen unſerer
Verfaſſung und nach alken ſachkundigen Auslegungen ſteht auch
dem Lehrer an Bekenntnisſchulen dieſes Recht zu. Keiner darf
ihn von ſeinem Platze verdrängen, wenn er nach ſeiner inneren
Ueberzeugung für Niederlegung entſcheidet. Jedoch S 1 des 5. Kon-
kordatsartikels erklärt: „Der Unterricht und die Erziehung der
Kinder an den katholiſchen (evangeliſchen) Volksſchulen wird nur
ſolchen Lehrkräften anvertraut werden, die geeignet und bereit
ſind, in verläſſiger Weiſe in der katholiſchen (evangeliſchen) Reli-
gionslehre zu unterrichten und im Geiſte des katholiſchen (eban-
geliſchen) Glaubens zu erziehen.“
andere Rechtsgrundlage gegeben
Lehnt ein Lehrer der Konfeſſionsſchule ab, Religionsunterricht zu
erteilen, ſo muß er vom Staat auf kirchliche Anordnung hin ver
ſetzt werden.
ſatz der Gewiſſensfreiheit jeden Lehrers in der Reichsverfaſſung,
iſt durch die Konkordatsbeſtimmung verletzt.

Jn dieſem Satze iſt eine ganz
als in der Reichsverfaſſung.

(Staat die Polizei der Kirchel) Alſo, der Grund

Ebenſo wird der Artikel 135 der Reichsverfaſſung von der
vollen Glaubens und Gewiſſensfreiheit aller Staatsbürger ſtark
umgebogen.
ein Ausnahmefall konſtruiert, weil er durch ſeine Berufswahl zum
Kirchendiener beſtimmt wird.

Nach dem Konkordatsentwurf wird für die Lehrer

Jm Artikel 136 iſt den Beamten Freiheit in religiöſen und
Die Konſequenzen der Konkordats-

Das Konkordat geht weit über den Religionsunterricht hinaus,
wenn es im Artikel 5. S 2 erklärt: „Dieſe Ausbildung muß ſich
beziehen ſowohl auf den Religionsunterricht wie auch auf jene
Fächer, die für den Glauben und die Sitten bedeutungsvoll ſind.“
Hier werden Lehrerarbeit und Lehrerausbildung unter kirchliches
Geſetz geſtellt, als hätte unſere Verfaſſung keinen Artikel 142 nach
dem Kunſt, Wiſſenſchaft und Lehre frei ſind, nach dem der Staat
ihnen Schutz gewährt und an ihrer Pflege teil hat.

Nach der Verfaſſung ſteht das Aufſichtsrecht über die Schule
Jm Konkordat wird das Recht den

Hierbei

Geſündheitszuſtand ſeine Demiſſion einzureichen.

Reichsgeſetz beſtimmt werden.
Bei ſcharfer Ueberlegung laſſen ſich allenthalben Verletzungen

der Verfaſſung durch das Konkordat feſtſtellen. Aber man hat den

Grundrechte die Maſſen gefügig zu machen. Das klerikale
Staatsideal des Mittelalters ſucht man wieder aus der Verſen-
kung erſtehen zu laſſen. Man hämmert an den Fortſchritten der
Revolution und ſucht die Kinder der Maſſe in teilnahmloſe Ver-
blödung zu ergiehen. Drum heißt es aufzupaſſen, um dem
Schwertſtreich der Kurie zu parieren. Hammer ſein und nicht

Knechtſchaft haſſen und zertrümmern. K.

Die feindlichen Brüder.
München, 22. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Von der offiziellen Vertretung des ehemaligen KronprinzenRupprecht t „MünchenAugsburger J x eine 2
ſchrift zu, daß Kronprinz Rupprecht aus dem Brief Ludendorffs
vom 7. Dezember allerdings die Bereitwilligkeit entnommen habe,
in Verhandlungen über die Beilegung des Konflikts einzutreten,
dieſe Verhandlungen aber am 15. Januar endgültig abge
brochen worden ſeien, da Ludendorff ſich weigerte, die geforderte
Genugtuung zu leiſten. Die Erklärung Ludendorffs im „Völki
ſchen Kurier“ ſoll den Anſchein erwecken, als ob ſie die von dem
ranhr inzen Rupprecht geforderte Genugtuung darſtelle, das ſei
aber nicht der Fall, und ſo bedeute dieſe Mitteilung eine ſchwere
Jrreführung der öffentlichen Meinung. Kronprinz Rup-recht ſpricht zum Schluß die Erwartung aus, daß ſich alle jene,
die der alten Tradition getreu und aus rechtlichen Gründen ſich
auf ſeine Seite ſtellten, nach wie vor nicht verwirren laſſen und
auf dem Standpunkt ſtehen, daß nur er über die Formen zu be
ſtimmen habe, in denen er eine Genugtuung für die gegen ſeine

Meriſteten ſchweren und unwahren Angriffe erblicken
önnte.
Ludendorff wird alſo von Seiner s Hoheit dem bayeriſchen

Kronprinzen als Lügner u ie wir Herrn Ludendorff
kennen, wird er dieſen Vorwurf nicht zum Anlaß nehmen,
aus dem öffentlichen Leben endgültig zu verſchwinden.

„Republikaniſche“ Juſtiz.
Breslan, 28. Januar. (WTB.)

Zn dem Prozeß des früheren deutſchen Kronprinzen gegen den
Fiskus wegen Anerkennung des Beſitztums Oels, entſchied heute
der 8. Zivilſenat des Oberlandesgerichts zugunſten des Kron
prinzen. Der Fiskus als Berufungskläger wurde mit ſeiner
Wiederklage abgewieſen.
iſt ſomit als rechtmäßiger Beſitzer anerkannt.

Die KPD. „xreinigt“ ſich weiter.
Bochum, 24. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Die „Reinigung“ der KPD. des Ruhrgebietes ſetzt ſich auf derganzen Linie er Jn Bochum tagte am Donnerstag eine Be
zirks konferenz der KPD., die ſich ausſchließlich mit inneren
Parteiangelegenheiten befaßte. Von einzelnen Funktionären
wurde berichtet, daß die Bolſchewifierung der Partei im
Bezirk „große l gemacht hat. Trotzdem wardie Zahl der Trotzkiſten im Ruhrgebiet ſo groß, daß ſeit
Zeit zwei Gruppen beſtehen, eine rechte und eine linke, die ſich
gegenſeitig befehden. Die Konferenz beſchloß, die alte Bezirks
leitung „abzufägen“ und eine neue Bezirksleitung zu
wählen. Angenommen wurde ferner eine Entſchließung gegen
den Trotzkismus. Mit Genugtuung wird feſtgeſtellt, daß die
ruſſiſchen Bruderparteien die neueſten Vorſtöße der Trotzkiſten
egen den bolſchewiſtiſchen Geiſt und den Leninismus mit größter

ergie zurückgewieſen haben. Die Bezirkskonferenz verlangt,
der Kampf gegen den Trotzkismus mit der gleichen Energie ge
führt wird, und zwar gegen die großen wie die kleinen Brandler
und Thalheimer, gleichgültig, welche Funktionen ſie bekleiden.
Die Bezirkskonferenz verlangt ſariene von der neuen Bezirks-
Kirrp des Ruhrgebietes, daß ſie h und unerbittlich den
Kampf gegen alle opportuniſtiſch trotzkiſtiſchen Tendenzen führt.

Noch ein Hungerſtreik in einem ruſſiſchen Gefängnis. Jn
Susdal, einem der berüchtigten Gefängniſſe der Sowjetregierung,
kam es zu einem Hungerſtreik der politiſche Gefangenen, der
erſt nach ungefähr zweiwöchentlicher Dauer beendet worden zu

Schulbetrieb angeſehen. Das iſt ein offenſichtlicher Verſtoß gegen ſein ſcheint.

die Verfaſſung Was ein geordneter Schulbetrieb iſt, ſoll duxch

Willen und ſpürt neue Kraft und verſucht unter Nichtachtung der

Amboß. Die Freiheit der Schule bedeutet freie Menſchen, die die

Der frühere Kronprinz von Preußen
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Aus Bochum wird uns geſchrieben Tolle Zuſtände
der rheiniſchweſtfäliſchen KPD. herrſchen. Die Führer
53 gegenſeitig der Unterſchlagung, des Betr

fähigkeit und der Verkommenheit. Die ſogialdemo
kratiſche Preſſe hat ſeit längereraus kommuniſtiſchen Kreiſen Leonce die e h
girksvertretern der KPD. des rheiniſchweſtfäligebietes befaßten. So wurde von dem e
muniſten in Weſtfalen Schütz geſagt, daß er ſich nur noch durch
Lüge und Betrug zu halten vermöge, und daß er alle Eigen
ſchaften des Lumpenproletariers beſitze. Herr Schütz
hat dieſe Beſchuldigungen hingenommen, ohne ſich zu wehren.

Jetzt wird eine neue Anklageſchrift des kommuniſtiſchen Partei
angeſtellten Graul in Eſſen bekannt, in der geſagt wird, daß man
Graul bei dem „Rausſchmiß“ aus der Partei verboten habe, über
die geſamten „Schweinereien“ der führenden Perſonen zu reden.
Graul ſagt, daß er zu der Bazirksleitung der KPD. jedes Ver
trauen verloren habe und ſeine letzte Hoffnung auf einen Unter
ſuchungsausſchuß ſetze, der von den Funktionären gewählt worden
ſei, um die „perſönlichen Schweinereien“ aus der Welt zu ſchaffen.

Graul behauptet in ſeiner Schrift an die Funktionäre, daß der
kommuniſtiſche Reichstagsabgeordnete Artur König einenKriegsbeſchädigten, und zwar das kommuniſtiſche Partei

Flormann um eine Ladeneinrichtung beſchwindelt habe.
Parteibegirksleitung habe dafür 1500 Mk. zahlen müſſen, wohin
aber das Geld gekommen ſei, wiſſe man nicht, da Flormann nichts
erhalten habe. Weitere ſchwere Vorwürfe erhebt Graul gegen die
Bezirksleitung, die Herren Eich ler und Koll witz, welch letzte
rer Landtagsabgeordneter iſt. Empfangene Gelder ſeien nicht ab
gekiefert worden. Die Buchführung ſei beiſpiellos miſerabel.
Quittungen ſeien überhaupt nicht vorhanden. Von einem illegalen
Bureau ſeien Gelder ausgezahlt und von Eichler unter
ſchlagen worden. Während des Streiks im Mai vergangenen
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Die bekom

Der „foziale“
Berlin, 24. Januar 1625.

eſetz Erhöhung der Entſchädi üren) w 5 n in dritter Leſung d t.
Jn der dritten Beratung des deutſch polniſchen Abkawmens über

Staatsangehörigkeits und Optionsfragen erklärt Abg. Kube (Nat
daß ſeine Partei gegen das Abkommen h W werde.

von FreytaghLorinhoven kritiſiert Einzelheiten des
Abkommens, das für Deutſchl ſehr unvorteilhaft ſei.

Abg. Dr. Landsberg (Soz.):
Die Rede meines Vorgängers iſt nur als Oppoſitionsrede

verſt und fie zeigt wie ſchwer es für ihn iſt, das Regie
rungslager überzugehen. 9 will das wahr machen, was unſere
Redner bei der en olitiſchen Ausſprache geſagt haben, daß
wir u Arbeit auch in der 2 tion leiſten werden. Jch
könnte vielleicht noch geiſtreichere heiten gegen das Aus-
wärtige Amt J Richtig iſt es, daß wir uns den Kampf
gegen polniſche gung ar erſ t haben. Polen brauchte
nur gewiſſe preußiſche Geſetze i W um eine furchtbare

affe gegen unſere armen deutſ Landsleute in die Hand zu
men. Gerade weil ich Oſtmärker bin, habe iſt den Vertrag

genau geprüft, ob er die Lage unſerer deutſchen Landsleute
in Polen verbeſſert oder verſchlechtert. Wenn aber dieſer Vertrag
abgelehnt wird, dann bleibt das, was hier gerügt worden iſt, beehe ohne daß eine Verbeſſerung in Kraft träte. Es bleibt der

erſailler Vertrag beſtehen, denn wir haben doch bekanntlich den

w. verloren.Der Vertrag iſt ſo niedergeſchrieben, daß es für Nichtjuriſten
Gag hält, ihn zu ver hen ie zuſtändigen Behörden haben die

flicht, in kür i

Die Novelle overlorene Send ine

rge

lter riſt ein kurzes Merkblatt herauszugeben,
das denjenigen, die es eht, erkennen läßt, welche Rechte ſie haben.das We entlichſte daraus Jhnen vortragen, damit es in

ſtützung der Bergarbeiter überwieſen, aber kein Pfennig ſei für
dieſe Zwecke verwendet worden. Die Funktionäre ſollten Auskunft
verlangen, wo das viele Geld geblieben ſei.

Ueber die Qualitäten des früheren kommuniſtiſchen Gewerk
ſchaftsſekretärs Wagner heißt es in dem Bericht von Graul, daß
er Unſummen nnterſchlagen und mit Proſtituierten, die auf das
Bureau kamen, um ſich Geld zu holen, durchgebracht habe. Wagner

Jahres habe man der Begirksleitung 12 000 Franken zur Unter J wi
die re gen ommt. Es iſt folgendes:

Ein Deutſcher, der vom 1. Januar 1908 bis zum 10. Januar
1920 in irgendeinem Teil des jetzigen polniſchen Staatsgebieteseinen Wohnſit hatte, iſt polniſcher Staatsbürger geworden.

erner ein i er, der vor dem 1. Januar 1908 in irgendeinem
Gebiet des polniſchen Staates geboren iſt, von Eltern, die damals
dort ihren Wohnſitz hatten, iſt polniſcher Staatsbürger geworden,
auch wenn die Eltern ihren Wohnſitz am 10. Januar 18920 dort
nicht mehr gehabt haben. Drittens: Eine Ehefrau, die am 10. Jahabe auch dieſen Mädchen Uhren und Schmuckſachen entwendet. uar 1920 verheiratet geweſen iſt, iſt dann vpolniſche StaatsAls man ihn endlich abſägte, gab ihm die Bezirksleitung noch bürgerin geworden, wenn x drehen die vor n

70 Mk., damit er nach Mannheim fahre, um dort eine neue Vorausſetzungen erfüllt ſind, auch wenn ſie in der Perſon ihres
Stellung zu erhalten. Schließlich ſagt Graul, es ſei merkwürdig, Mannes nicht erfüllt waren. Uns liegt ſelbſtverſtändlich nichts

rch daß gegen den Reichstagsabgeordneten Schütz nichts unternommen daran, dem polniſchen Staate möglichſt viele Staatsbürger zuzu
worden ſei, trotzdem doch die Vorwürfe zuträfen und die Angriffe führen, der Schwerpunkt liegt darauf, daß auf Grund dieſer Be

gen berechtigt geweſen ſeien, welche die ſozialdemokratiſche Preſſe gegen ſtumgungep derjenige, der polniſcher Staatsbürger geworden iſt,

den ein Vermögen behält, auch wenn er am 11. Januar 1920 Polender den Spitzenkandidaten erhoben habe. Die Anklageſchrift des verlaſſen hat und wieder Deutſcher geworden iſt.
rafe Graul beleuchtet einen ſtinkenden Sumpf furchtbarer Korruption. Eine weitere wichtige Beſtimmung iſt die: Deutſche, die durch

ſen Geburt Polen geworden ſind, n die polniſche Staatsangeder in rn r n 4 n re uaben und bis zum 10. Juli 1 ni orthin zurü ehrt ſind.Per Tſchitſcherins Kontinental-Block. e ten an wen die er dieſer nen et
i wenn ſie ſe ein landwirtſchaftliches oder ein anderes ſeiticht e M oSskan, 24. Januar. (Eig Drahtbericht.) mindeſtens 10 Jahren von ihnen oder ihren Eltern vewohntes

die Tſchitſcherin hat über den Abſchluß des ruſſiſ aniſchen ück beſitzen, und wenn ſie vor dem 28. Februar dieſes
Vertrages erklärt, daß damit die erſte Etappe der nach dem fernen J t i tS t 5 e Jahres die polniſche Staatsangehörigkeit beanſprucht haben.Oſten zielenden Politik der Sowjets abgeſchloſſen ſei. Das ſei das Wir können uns leider nicht die Roſinen aus dem Kuchen
Ende der Jnterventjonen und der ungeregelten Verhältniſſe im herausnehmen, ſondern müſſen den Vertrag im ganzen annehmenfernen Oſten. Der Vertrag habe auch machtpolitiſche Bedeutung 4 e e e n je icht ah „Er enthält auch günſtige Beſtimmungen, wie ichweil Japan dad ein weites befreundetes Hin terland habe, Ihnen gegeigtt habe, deshalb niſſen wir auch die ungünſtigen

falls Konflikte im Stillen Ozean entſtehen ſollten. Auch die Pe ſtimmungen ſchlucken. Der Vertrag verhindert weni eng baß
troleumkonzeſſionen in NordSachalin ſeien für n die Ausweiſungen von Opianten in bizheriger Weiſe vor gen

n nicht nur von wirtſchaftlicher Bedeutung ſondern auch von werden ſie müſſen individuell behandelt werden. Es iſt zwar kein
u militäriſcher. (1) Der Volkskommiſſar Steklow erklärte Troſt für die Ausgewieſenen, aber die künftige Praxis iſt jeden

ffs u. a., daß jetzt der r zu einer gemeinſamen Verbindung zwiſchen falls beſſer als die bisherige Wenn man heute über die Unge
be, Rußland-Deutſchland, Ehina und Japan zu einem rechtigkeit der Polen klagt ſo muß man doch daran denken, wieen, Pebe Kontinentalblock offen ſei. Er bedauerte, daß früher bei uns in Preußen Politik gemacht worden iſt.
ge 9 land dieſer Auffaſſung keine Sympathie entgegen In meiner Jugend hat es mich einen furchtbaren Eindruck

z ring p gemacht und r g. i W W ſiei J eweſen für die politiſo ichtung, die ich eingeſchlagen e, alsm Deutſchland mitß ſich dafür bedanken, in die Jntereſſenſphäre hie i a die ich Anfang der achtziger
ſei des ruſſiſch- aſiatiſchen Jmperialismus hineinge- Jahre e mit anſehen müſſen. Herr Abgeordneter Freh-
re zogen zu werden. Eine ſolche Orientierung würde natürlich ver tag h Loringhoven, Sie kennen dieſe Dinge nicht, weil Sie do
4 ſchärften Druck der Entente auf unſer Land bedeuten, einen Druck, Du di w Sie ihre d en e
te, n nach, die hier im Reichstag Anfang 1884 geführtch dem Rußland kein Gegengewicht zugunſten Deutſchlands bieten Dirden, Sie werden dann finden, daß die Maſſenausweiſungen
d fönnte. Deutſchland kann von ſeiner weſteuropäiſchen Orientie- keinen anderen Grund gehabt haben als das Bedürfnis der da-
e rung nur auf die Gefahr des Unterganges abgehen. Wir werden maligen Regierung, den Polen den Beſen zu zeigen. Der Vertrage auf die Frage gelegentlich noch ausführlicher zurückkommen. enthält Beſtimmungen, die von ſchikanöſen Unterbehörden

n in e Maße mißbraucht werden können. Aber es frommtd wwat de en eutſ d T h do r aus denn Polen Beleidigungen ſagt, ſondern es iſt beſſer, daß man ſie aufff Für Abſchiebung Leopo GSa t ors die Gemeinſamkeit unſerer Jntereſſen, wo ſie beſtehen, hinweiſt.

i, Wien, 24. Januar. (Eig. Drahtbericht.) der er r e r alten r r a ſeleAm Freitag erhoben die ſozialdemokratiſchen Landes- recht bald ein einheitliches Fremdenrecht geſchaffen wird.räte von re ben Landeshauptmann Proteſt gegen Es iſt ein unerträglicher Zuſtand, daß ein ehrenwerter Mann, der
die Anweſenheit des ehemaligen Erzherzogs Leopold Salva keinen anderen Wunſch hat als den, durch ehrenhafte Arbeit ſich
tor in Niederöſterreich. Sie verlangten, da der geweſene öſter und die Seinigen zu ernähren, jeder Willkür der Verwaltungs-
reichiſche Erzherzog durch Geſetz aus Oeſterreich ausgewieſen iſt behörden preisgegeben iſt. Für wirklich läſtige Ausländer ſprecheund i Regierung daher nicht das Recht habe, ihm den Aufent ich natürlich nicht. Selbſtverſtändlich müſſen die Garantien, die
halt zu bewilligen, daß der Landeshauptmann ihn ver haften ein Fremdenrechtsgeſetz für ehrenwerte Fremde ſchaffen ſoll, abe G und abſchi I n laſſe. Der Landeshauptmann erxklärte, daß Sia davon ſein, daß ſie auch von der Gegenſeite gewährt werden.
nach ſeinen amtlichen Jnformationen Leopold Salvator ſich tat Damit werden wir unſeren Landsleuten in Polen ebenſo dienen,
fächlich in Niederöſterreich aufhalte. Das ſei nach ſeiner Auf wie durch die Annahme dieſes Abkommens. (Lebh. Beifall b. d. Soz.)
faſſung ungeſetzlich; er könne aber gegen ihn nicht vorgehen, weil Avg. v. Rheinbaben DVp.): In dieſer Frage müßte der Reichs
der n Erzherzog die Aufenthaltsbewilligung in Oeſterreich tag ein Bild der Geſchloſſenheit zeigen. verkennen nicht die
von der Bundesregierung erhalten habe. Er ſagte jedoch zu,
die Forderung der ſogialdemokratiſchen Landesräte an die Bundes
regierung weiterzuleiten.

Hermann freigeſprochen.
Weimar, 24. Januar. (WTB.)

m HermannProzeß wurde geſtern das Urteil in ſpäter Abend-S 2 dreitägiger Verhandluag gefällt. Unter Aufhebung
es erſtinſtanzlichen Urteils ſprach die Strafkammer den früheren

Miniſter Hermann von der Anklage der Urkundenfälſchung frei
und verurteilte Kunge zu einem Jahr drei Monaten Gefängnis.
Die mitangeklagten ehemaligen Kreisdirektoren Hörſchelmann,
Paulian, Otto und Rennert wurden ebenfalls freigeſprochen.

unenminiſter. In verſchiedenen
en des Reiches iſt am Freitag die

Müller bleibt ſächſiſcher
ſächſiſchen Blättern und in ſol
B aufgeſtellt worden,dere M u r, die icht hat, in den nächſten Tagen aus

i r eiden, um das Amt des Kreishauptmannee c S An dieſer Behauptung iſt nicht ein
einziges wahres Wort. Inſofern ſind auch die aus der falſchen
Meldung gezogenen Schlußfolgerungen hin ällig.

Vor dem allgemeinen Wahlrecht in an. i i
iermini to erklärte im Parlament, er f für die Einführung eines allgemeinentwurkürzeſter Zeit vorlegen werde.

wird berichtet: Nach MeldungNiſtegt geſtern auf Grund des Akten

gierung einen Geſetzent
Wahlrechts in Japan in
Leinerts Penſion. Aus H
ieſiger Blätter hat der

daß der ſächſiſche Jnnenminiſter, trags

vielen ungünſtigen Beſtimmungen des Vertrags, aber ſeine An
nahme iſt notwendig.

Reichskommiſſar Lewald vom Auswärtigen Amt erkennt an, daß
der Vertrag wenig Anlaß zur Freude gebe. Er iſt aber eine Aus
legung des Verſailler Vertrags, und darum ſtanden wir bei den
Verhandlungen den Polen mit gebundenen Händen gegenüber. Der
Vertrag enthält viele ungünſtige Beſtimmungen aber er ſchützt
andererſeits 90 000 Hektar deutſchen Bodens in Polen. Ein Merk-
blatt über die den Deutſchen im Vertrag zugeſtandenen Rechte wird
herausgegeben.

Miniſterialdirektor Wallroth bedauert, daß in der Debatte ſcharfe
Ausfälle gegen Polen vorgekommen ſeien. Rufe links: „Sie
kamen doch von einer Regierungspartei!“) Er wendet
ſich gegen einzelne Ausführungen des Abg. v. Frehtagh.

Damit ſchließt die Ausſprache. Der Vertrag wird an
genommen.

Es folgt die dritte r des Handelsabkommens zwiſchen
and und Spanien, verbunden mit der Beratung des An

Scholz (DVp.) auf Einſetzung eines beſonderen Handels
vertragsausſchuſſes.

Abg. Weidenhöfer (Natſoz.) ſieht in dem deutſchſpaniſchen Ver
trag eine ſchwere Schädigung des deutſchen Weinbaues.

Abg. Simon (Franken, Soz.) beantragt die Ueberweiſung des
Vertrags an den Volks wirtſchaftlichen Ausſchuß.

Gegen die Stimmen der Sozialdemokraten wird auf Antrag
Dr. die Einſetzung eines beſonderen AusſchuſſesJ Honbelerertr ge beſchloſſen, dem der deutſchſpaniſche Vertrag

e Die Novelle zum Handelsgeſetzbuch wird in
allen drei Leſungen angenommen.

Präſident Loebe regt an, den ſozialdemokratiſchen Antrag auf
Erhöhung der Sätze der Erwerbsloſenfürſorge und Gleichſtellung
der für männliche und weibliche Erwerbsloſe anf die Tages-echalts des er ergermeiftersiums die Bezahlung des erLeinert als ordnungsmäßig zu ordnung zu ſetzen.

g. 3 e nene er r F 4 r
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Abg. Moldenhauer (DVp.) widerſpricht, nachdem auf ſeine FrageReichstag. ein erungsvertreter erklärt hat, die Regierung könne die Sätze
auch ohne einen Reichstagsbeſchluß erhöhen. Widerſpruchslos

u Wän. e

wird ein weiterer ſozialdemokratiſcher Antrag auf Ausdehnung der
Erwerbsloſenfürſorge für Seeleute auf die Hochſeeficherei auf die
T Vi A. Schlecht (Komm.), Andre (Ztr.) z ar (Soz.)
äußern ihr Bedauern über den Einſpruch des Abg. Moldenhauer.
Dadurch werde der Reichstag, einem Wunſche der Regierung ent
ſprechend, in einer wichtigen Frage ausgeſchaltet auf Koſten der
Aermſten der Armen.

Abg. Moldenhauer (DVp.) wendet ſich gegen die Gleich
ſtellung der Höchſtſätze für männliche und weibliche Erwerbsloſe.
Dabei werde in manchen Fällen der Unterſtützungsſatz für weib
liche höher ſein als der ſonſt bezogene Lohn. Rufe links: So
niedrig iſt der Lohnl) Wir haben der Beratung wider-
ſprochen, weil wir gehört haben, daß trotzdem die Erhöhung der

rechtzeitig eintreten kann. Um aber auch den Schein zu
weiden, ziehen wir den Einſpruch zurück. Wir werden uns in
der getpennten Abſtimmung für die Erhöhung der Sätze, aber
gegen die Gleichſtel lung der Sätze entſcheiden.

Ziegler (Dem.): Die neue Aera fängt gut an; die neue
Koalition wirkt ſich in der Sozialpolitik gut aus. Wir werden
durch die Abſtimmung feſtſtellen können, wieweit es den Parteien
der Rechten ernſt iſt mit ihren ſozialpolitiſchen Verſprechungen

Abg. 477 Schröder (Soz.) tritt für den Antrag ein.
Abg. Räd el (Komm.) bezeichnet die vorgeſehene Erhöhung der

Sätze um 25 Prozent als unzureichend, da die Teuerung um
40 Prozent geſtiegen ſei.
587 Antrag beſagt in der Faſſung des Sozialpolitiſchen Aus
ſchuſſes:

„Die Unterſtützungsſätze der Erwerbsloſenfürſorge werden mit
Wirkung vom 8. Februar an erhöht, jedoch mit der Maßgabe, daß
die Spanne der Unterſtützungsſätze zwiſchen männlichen und
weiblichen Erwerbsloſen ſowohl in den Einzelbezügen wie in
den Höchſtſätzen wegfällt und der Unterſchied in den Unter-
ſtützungsſätzen der ledigen Männer beſeitigt wird.“

Der Antrag wird in der Faſſung des Sozialpolitiſchen Aus-
ſchuſſes angenommen ebenſo der ſozialdemokratiſche
Antrag über die Erwerbsloſenfürſorge in der Hochſeefiſcherei.
Damit iſt die Tagesordnung erledigt. Es liegen mehrere Anträge
auf längere Vertagung des Reichstags vor.

Abg. Dittmann (Soz.) beantragt, morgen eine Sitzung ab
zuhalten. Der Reichstag habe einen großen Arbeitsſtoff zu er
ledigen. Beiſpielsweiſe müſſe der Jnnenminiſter Schiele noch
die Interpellation der deutſchnationalen Abgeordneten Schiele und
Genoſſen beantworten, die ſich gegen die Regierung richtet
(Heiterkeit.) Abg. Schul tz (Bromberg, Dn.) weiſt darauf hin,
daß früher der Reichstag ſich nach der Beſprechung der Regierungs
erklärung auf mehrere Wochen vertagte. Diesmal wollten ſeine
Freunde nur die Vertagung bis zum 3. Februar beantragen.
Abg. Stöcker (Komm.) verlangt für morgen eine Sitzung.
Abg. Fehrenbach (Ztr.) iſt für eine längere Pauſe, damit der
Haushaltsausſchuß die Etatsberatung ausreichend vorbereiten
könne. Nach weiterer Geſchäftsordnungsdebatte wird beſchloſſen,
die nächſte Sitzung am 8. Februar abzuhalten. Auf der Tages-
ordnung ſtehen Anträge zum Achtſtundentag.

Erſt Schnaps und Futtermittel,
dann Volksernährung.

Die Ernährungspolitik des Bürgerblocks.
Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat im Reichstage folgende

Anfrage eingebracht: Der Reichsminiſter für ErnährunLandwirtſchaft hat laut einer in der Zeitſchrift „Das Gaſſha u

veröffentlichten Mitteilung an den Reichsminiſter der Finanzen
(Geſchäftsnummer I, 2528) die Verarbeitung von Getreide zu
Branntwein wieder uneingeſchränkt zugelaſſen. Er begründet die
Freigabe damit, daß infolge der ungünſtigen Witterung im ver
gangenen Sommer und Herbſt größere Getreidemengen nicht
mehr zur menſchlichen Ernährung ver wendbar ſeien. Dieſer
Grund würde doch aber höchſtens die Freigabe des ungenießbaren
Korns gerechtfertigt haben. Auch der von dem Reichsminiſter
für Ernährung und Landwirtſchaft angeführte Hinweis, daß eine
Lermehrung der Schlempeerzeugung notwendig ſei, iſt
nicht ſtichhaltig, denn es ſind Futtermittel genügend vorhanden.

Die ſchrankenloſe Freigabe von Getreide für Schnapsbrenne-
reien muß im Jn und Ausland als unvereinbar mit der troſtloſen
Ernährungslage von Millionen unſerer Volksgenoſſen empfunden
werden. Noch immer iſt Brot notwendiger als Schnaps. Die
Förderung des Branntweingenuſſes durch die Reichsregierung iſt
aber nicht nur ein Angriff auf Volksernährung und Volks-
geſundheit, ſondern birgt auch die Gefahr einer Steigerung der
Zahlungen Deutſchlands an die alliierten Mächte. Wird doch zur
Ermittlung des im Dawes- Gutachten vorgeſchlagenen Wohl-
ſtandsindexes, der in Zukunft maßgebend für die Repa-
rationsleiſtungen ſein ſoll, auch der Verbrauch an alkoholiſchen
Getränken und Tabak als Maßſtab für die Zahlungsunfähigkeit
Deutſchlands herangezogen.

Jſt die Reichsregierung bereit, aus volkswirtſchaftlichen, volks-
erzieheriſchen, finanziellen und nationalen Erwägungen die Frei-
gabe der Getreideernte für die Schnapserzeugung zu unterbindenf

J. P. Troelſtra demiſſioniert.
Genoſſe J. P. Troelſtra hat aus Geſundheitsrückſichten ſeim

Stelle in der Redaktion des holländiſchen Parteiorgans „Heit
Volk“, ſeine Funktion im Vorſtand der Partei, als Vorſitzen
der der ſozialiſtiſchen Kammerfraktion ſowie die Vertretung
der holländiſchen Partei in der Exekutive und im Bureau der So-
zialiſtiſchen Arbeiter- Internationale niedergelegt. Ein Leiden, das
ihn ſchon ſeit längerer Zeit von 'der Arbeit fernhält, hat ihn nun
mehr zum Rücktritt von allen ſeinen Funktionen gezwungen.

Genoſſe Troelſtra war ſeit vielen Jahren der anerkannte Führer
der holländiſchen Arbeiter, der die niederländiſche Sozialdemo
kratie an allen hervorragenden Stellen ſowohl im eigenen Lande,
insbeſondere im Parlament, als auch in der Internationale ver
trat. Als Vertreter ſeiner Partei gehörte er ſchon vor dem
Kriege der Exekutive der Zweiten Jnternationale an und hat
während des Krieges in Verbindung mit dem holländiſch-ſkandi-
naviſchen Komitee, das die Stockholmer Konferenz veranſtaltete,
eine große Rolle geſpielt. Auch nach dem Kriege hat er bei den
meiſten internationalen Veranſtaltungen ſeine Partei vertreteg;
er wurde in Hamburg in das Exekutivkomitee und das Bureau
der Sozialiſtiſchen Arbeiter-Jnternationale gewählt.

sordnung geſetzt.
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der SPD.,W Gewerkſchaften, Geſelligen Vereine

zit der n ſchen Hrauen- Zuſammen
Künſte im Bezirk Halle- Merſeburg
Sekretariat der SPD Halle 42/44Hofgebände, 2 Treppen.re vure an daſelbſt hen

2 I 7 c e

Sonntag, den 25. Januar, vormittags 10
Uebungsſtunde. Jeder Sänger muß pünktl

erſcheinen.

t E. Sonntag, den 25. nuar: Fahrt nachMerſekurg. Treffpunkt: Pünktlich a Uhr amHauptbahnbof. u Halbitegstahrt 2 Uhr an der
War geurgrice Abends von 7 Uhr an im

Volkspark“. Turnen fällt am Montag aus.Siens tag den 27. Jannar, a 8 Uhr: Muſikſtunde.

Ardeiterwo Hart en Pprtas den
5 Januar, ng Aus be oEliarw Sonnabend, den 24 Januar abendsel s Uhr, bei Herrn P. Jierrich: Mit

ammiung. Alle Genoſſen und Genoſſinnenc mit eingeläden. Reichebanner Kameraden und

K.

z Gäſte kämen eingeführt werden.
Sonnabend, den 94. Januar, abendsKiebenwerda. Uhr, bei Falkmeier: Sitzung der

a Uhr im ſelben Lokal: Oeffentliche Gewerſcha täver

4

4

t

der Sewerkſchaften“. Reſerent Begzirksſeiretär
e Halle. Er ſchemen aller Gewerkſchaftskollegen

iſt Bficht.
Lenſchberg Airrenber t w. u
z Mennicke zu berg Mitgliederverſamm
Wwung Das Erſcheinen aller Mitglieder wird erwünſcht.

den 30. Januar, abends 8 Uhr, imPeſit. ubef „Zum Landhaus“ Oeffentl. Frauen

4 Die Genoſſin M. Röpert (Halle) ſprichta d ſema: „Die Stellung der Fran im polii eb en

Vorſtände der freien Gewerkſchaften. Anſchl eßend um
t

fawwlung wit dem Vortrage Die Gegenwartsau

t

4

ten AnIII I
Bund der republik. Kriegsteilnehmer)

Jagendabteilung. Der zweite und dritte
treffen ſich Sonntag, den 25 Januar, vorm 7
auf dem Paradep atz. Aue flug.

5

Ortsgruppe Anmendorf. den J

Reßaurant „Zur Warte“ Sepublikaniſcher Werbe
abend. Referent Kam Ferchlandt. Freunde der Re
pubitk ſowie die Mitglieder und deren Angehör gen
ſind dazu eingeladen. Der Vornand.

Hrtsgrupye Rerſebrrg. Bann eradtlg. Sonn
h be vintiich u Der Schwan Tiereabends 8 n e wäne“. einenDich be h v Ob mann.

KreidkonerſchurgOverfutt. S
ſtati. Wir verweiſen auf unſer legtes

z Rundſchreiben.
Orts delitſch. Sonnabend 24 Jannarkuppe abends 8 Uhr, im „Ri
Wuguecer Verrammiung. Alle Kameraden müſſen
zur Stelle jein, da wichtige Tagesordnung n. a Fahrt
nach Magdeburg

Sonntag, den 25. Jamnar, nachArtsgrryyeg lbra. nie 8 Uhr General Ver
ſamm i ung. ichtige Tages ovrduung. Das rſcheinen
allex Milglieder iſt Pflicht.

pe i ſtedt. Sonnabend, den 24. d. Mits.,Arts grryxe t abends s ühr, im Gaſthoi
n enſchloßzchen Republikaniſcher Abend.

Ortsgruppe Torgan. h m S ine r
s Er eren Generaperſammlung. Danen iſt Pflicht.

Rakete
Das Haus der guten Kleinkunsi

Das fadelhafte Reklameprogramm!

Walther Sehneider Rin
Rainer Hildeg. OrgeWilli Hannaek RetlowCo. Hack-Briete- Duett

2 Skomorochen.
Nach dem Kabarett der beliebte
Troeaderoteil. Mittwooh, Sopn-
abend, Sonntag 4-Uvr- Tee unterMitwukupg der Künstler bei
freiem Eidtritt. Abends nach

der Vorstellung BALIL. 588

Arbeitoſchude 6,95
Kernieder

Holzpantoffeln, Holzſchuhe
billig ſtOtto Fricke

Tor Pantoffelfabritt
Kl. Ulrichſtraße 31 Telephon 40942

Frauen l älter
zurFeſdarbeit

aueh nach auswärts gesuent.

Arbeitsamt Fislepen.

lein gulener ben erzchütſernätte drame vaidn ſe Veltgexchlenne wnntſt ſalls?

190 Historisches Gemälde aus der römisehenKaiserzeit. Frei bearbeitet vach dem an
gleichnamig. Roman von Henryk Sienktewies,

Manuskript and Regie:

Georg «Jacobu u. Gabriele e Rnunrio
Im Interesse unserer verehbrl. Besqaeber bitten wir, mögſiebst die

ersten beiden Nachmittags- Vorstellungen zu besnohen,
da der Adendandrang Kaum bewältigt werden Kann

Kauten Sie Ihre Karten nicht ber wilden Händlern zu Debder-
preisen, sondern benutzen Sie den Vorverkaut von 11 bis 12 Ubr

an der Kasse. 539v frtarrer gert Woerktage J 6.15 8.30 Wvr.

rn 2.50 4.50 G. 50 S. 50 Uhr
C. T. lcisspieie am Riebeckplatz

C. T.-Iichtspicie Große Ulrichstraße 51
Fernruf 6183 Fernrus 6183.

Stadt Theater. e e
er nachm. Settn Scebs vho

Sonnen dere T Ur.

Orpheus
in der Vnterwelt.
von ededös 7 Vr:
Ein Volkgfelns.
Thalla-Theater,

Senniteq, abends 729 Uhr

lachtenlenkerDersch
Eine Abrechne en
An Beamte

e FrauenPeig
3

(aued Pohzeibe-
amte) lietert
reelie Firma

Farve, Bl ichſucht.8 eſichtsp ckel n

Leichte Ratenzahl.
Sotort. Aushändig.

der Ware.
Interessenten

woll. vertrauens-
voll ihre Ansohr.
riebten unter V
85 an die Exped.
d. Zeitung. 518

Dienstag, den 27, Janngr, qm er nd abds. s
es n Logenſagle, Abrechttrate 9

Zwei hoch intereſſante

Damenvorträge
Referentin: Frau Helene Wehyand (Düſſeldorf)

Die Hygiene ber Frau.
Orientaliſche Körperkultur. Die Erhalt dest durch natürliche Körperpſtege 3 de
Ueberall von Publikum un Pr ſſe nd anerßannt
Sehr le rreich für alle Frauen un Töchter. Aufkläturg
tut not. Denn was iſt das Leben ohne Geſun heit Hie
innere Selt ſtvergifrung iſt die Urſache faſt aller K rankheiten.

Sünden de Hrauen gegen ihren eigenen
per efänrliche Alter U fachen vonMüdiokeit, Herzklopfen, byſter. Rervenarf llen vlaſſer

Verblühen. Verhütuno von Krampiadern u. geſchwollenen
Füßen Verhütung vom Gallenſt inen Ma en- unt
Nierenleiden, Rheumatismus und Gicht Schlaflo okert
Lunenleiden, Kopfichme zen und Frauenlei en Thema
über meine eigene Erfi n un auf wiff vſchaftlicher Grunc-
lage, einzig daſtehende Erhaltungsmethode, an welchtch ja elang ſtudiert have. Beweiſe und Aufkiärung an
mir ſelbſt Konkurrenzloſe Meihode Erfolg ſofort
Notariell beglaubigte Dankſchreiben über meine Er-findung von Damen aus allen Geſellſchaftskreiſen. s
Sämtliche Themen werden bei jedem Vortrage behandell.

Karten 1 und 2 Mark bei Heinrich Hothan, Groß heUlrichſtraße 38 uno an der Kaſſe. r i

geſunde Kinder. Glückliche Ehen.
ſind die Hauptanläſſe eines vorzeitigen

Kein Weikwe den Fer Hout. keine
kein Ansſchlag mehr. Vornzeitiges

524

4

ſVolkspart ark

Gesucht wirel
zurllevernahme einer

iliale allerorts
erſon. Berufbenſoche,

niſſe. Lager u Kapital
nicht erforderlich

Auch nebenbe ruilich
Monatseinkomm ea
300 Mk Offert unten
D. 101 an Hannovers,
Lindau i. B. 523

Ceflügel-Ausstellune
in der ehemaligen Reitbahn der

Artillerie Kaserne, Merseburger Strsße, am
Sonnabend dem 25., u. Sonntag, dem 25. Januar

Ronne Von Henryk Sienkiewicz
ist zum Peise von nur 2 Mk., schön gebunden 2,50 Mk.,

in der Volksblatt- Buchhandlung
Gr. Ulrichstraße 27 zu hoben.

Der diesem geveolbgen Filmwerk zu Grunde liegende

Heute, SonnabendT üuasicendan

C. AasMorgen. Sonntag

Surgstrase 27 paar 27

Gr. Bodchieritest
Ball Frelkonzert.
e 97Welt-Panorama
Gr. UVlrohstrasse 4-5, I. Etg.

Bis via

habe fonzert
Weinberg

357 Sonnabend Sonnta dMittwoch von bis ne

ma ha Soigß 25. Januar wieder
nach dem Konzert

Jauz- Abende
Z.

Senniag, 25. Januar. bochm. A u. ebös. B ar

des Wittekind-Orohesters.,
533 Lertung: Benno Pläts.

Dienstag, den 27. Januar:
77 eselltger Abendunter Mitwurkung des Gesangverems

„Vereinigter Liederkreis“
Donnerstag. den 39. Januar

Z. Gesellsmafts KonzertWeber, Volkmann, Dehbes, Bizet.Vientemps, Sinegagna.

KurhausWittekind
Sonntag. den 25. Januar, von 12--3 Vhr:

er

Seohöner freundiieher San für nich
300 Perſonen noch

Sonnabende frei!! polben
Wo
Ar!
v o
2Saal frei geworden t

Saal derloge zu den 3 Degen, Paradeplatz pi
Sonntag. 45. Januar 1925, aus. 8 Uhr
Fröhliche Stunden zur Laute bei

Agnes Delserto m
im Kostüm. diAgnes Helsarto ist aut ihrem Gebiete

eine Meisterin (Hamburger D.
sie verstebt die göttliche Kunst,

das goldene Lachen zu erwecken
Hamburger Fremdenbiatt)

Agnes Delsarto gab kürzlich mmLeipzig ihren 60. nusverkautteu
Abend

Kart. 8,2, 1,50, 1 Marka. d. Abendkasse

777W H.

Naehmittags 4 Uhr:

Künsfler- Konzert
Abends s Ubr: 5833Gerelſzchaktradene mit Tam

tör Karteninhaber.
Zum Ausschank gnlangen Salvator u.
Münchener aus der Paulanerbrauerei
Möünenep. Freyberg UVrei Eff und

Pilsener Vrqueh.

GP D. Kelbra.
Zu dem am Sonntag, dem 25. Januar,

abends 8 Uhr, in der „Schenke“ ſtatt
findenden

Theater Abend
laden wir die hneſige Einwoonerſchaft
freundlichſt ein. Zur Aufführung geianot
das Schauſpiel mit Geſang 331Lebenstvogen

Lungenkranke
trinkt Apothek. v. Lühmanns Lungen-heiltee. Sen Jahrbunderten bewährt.

ausm. pu neueſt. Zeit v. erſt Autori
täten erpr u warm empf. Wirkungder Bazill. ichwind. i. Kuewur
Appetit. Gewecht, Befinden heden ſich

à

Eintrittspreis 50 Pfa.. an der Atend-kaſſe 5 60 Vig Nach dem Theater Ball. S

Wittenberg.
Geschaäfus-
Eräsbs fung

Den geehrten Einwohnern von
Wittenberg und Umgegenòd, so-
wie meinen früheren geschätzteu
Kundsechbaft zur getl. Kepntnis-nahme, daß tet im meinem
Grundstück Heubunorstraosse
Nr. 3 eine

klelscherei
eröftnet habe. Mein Bestreben
geht dahin, meinen werten Kun-
den nur das Besto vom Besten
zu soliden Preisen zu bieten

Für Gastwirte uod Wieder-
verküufer sowie bei Abnahme
größerer Posten Engrospreise.

PRax Werner
rielschermelster

Heubnerstrasse 3, Fernruf 261.
528
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Jn Paketen und in Pillen.degkt, er Henee
o d e d o D m Jt v.
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h Zweites Blatt.
Sonnabend, den 24. Sanugr

Nane an Jaclßreis.
Salle, den 24. Januar 1025.

Partelnachsichten.
Am Sonmag wichtige Parteiarbeit

in Halle und im Saalkreis.
Wenn die Partei ruft, darf niemand zu Hauſe bleiben.
Preſſe iſt unſere ſchärfſte Waffe im Kampfe gegen die Reaktion.

Die

Deshalb muß jeder Genoſſe und Genoſſin für die weiteſte Ver
breitung ſorgen. Am Sonntag für Halle und den Saalkreis
eine außerordentliche Zeitungsagitation und im Saal-
kreis außerdem eine Flugblatt verteilung ſtatt. Partei-ren iſt Dienſt am Volke. Niemand darf zu Hauſe bleiben.

Der Vorſtand.
Ammendorf. Sämil Parteigenoſſen treffentationsarbeit am 10 Uhr in der Ware

Mann müſſen zur i ſein.
n
Kein Genoſſe darf fehlen. uÜ

e
Wir machen die Eltern der bei uns

Kinder darauf auimerkam. daß derSonntag, vormittaas 10 ühr im
Wir bitten die Kinder dorthin zu ſenden.

Augen rechts!
Die Vorgänge in Pren (ſtehe erſte Seite der heutigen Aus

gabe) reden eine zu deutliche Sprache, als daß wir noch beſonders
Parteien hinzuweiſen brauchten, von denen der Arbeiter

ſchaft neues namenloſes Unheil droht. Die Parteien der Rechten
haten ihre Wühlarbeit gegen das Miniſterium Branun-Seve-
ring, dem das Volk die innenpolitiſche Beruhigung und diewirtſchäftliche Fenigrne verdankt, mit zäher Verbiſſenheit, unter

Züge und BVerleumdung und unter Aufwendung von Propaganda
geldern einer gefügigen Schwerinduſtrie und Landwirtſchaft fort
geſührt, ohne zu dem gewünſchten Erfolge zu kommen.

Da endlich fand ſich ein käuflicher Bravo in Geſtalt
der KP D., die mit Dirnenfeilheit ihre Liebe zur Arbeiterſchaft
ansſchreit und ſich nun mit Haut und Haar der ſchwarzweißroten
Seſell ſchaft verkauft a Mit Hilfe der KPD.-Stimmen hat ſich

des Preußenparlaments zum Sturmlauf
Braun Severing zuſammen

gefunden und hat die Konſequenzen daraus gezogen.
liegt letzten Endes die Urſache von alledem?
der Jrreführung des Volkes der Arbeiterſchaft durch eine

und in der ungenügenden politiſchen Schulung

Agi
Alle

Der Vorſtand.
blattverteiler treffen Sonntag

e Ecke zur Empfangnahme des Materials.
Der Vorſtand.

Jngendweihe gemeldeten
ugsunterricht morgen

hof“ in Cröllw tz beginnt.
Der Vorſtand.

Bildung eines großen Teiles der Arbeiterſchaft. Die bürger
Preſſe hat kein Intereſſe daran, die politiſche Einſicht ihrer

gen Bedrückung und Aus

in die Werkſtätten der
ählt man vergeblich

ſteht den Glanz nicht. Darum,
iſt es an7

die Augen zufindet am eheſten Zugang da
Schaffenden, darum werbe jeder in ſeinem Kreiſe

noch darüber hinaus, für ſein Partei W

T2322
4 2

jeder Abonnent bald ein Be
ein koſtbarer Ge

die Rechtsparteien

Entflammte,
Kampf mit uns

und weiterführen
olksblatt“.,

bevor. Sammeln wir
z wir die Reihen und

a

Berhältniswahl e Kommiffions-
Zur Stadtverordnetenſitzung am Montag.

der Ta V n o. zt e s der a h zen
mereret um enee ſo wird der ne Ord

ü aus Demokraten, Volksparteilern undS e n e n rig
reiT Wahlen S W S ehe e e auf dem

ie e ie A Z der völS J ein r ä kſt artei inl zur endie atſade beſtehen, daß

enoſſen von derdie tadtverordneten
allein an. Wenn alſo

tag allerdings bald ſo,
Vorſteheramte Geltungh P

Sie trägt das Licht der

Euch, denen, die noch

An alle erziehu tigte Anhänger der
weltlichen Schule!

Die Arbeitsgemeinſchaft der freigeiſtigen Verbände der deutſchen
Republik Deutſcher Moniſtenbund, Gemeinſchaft proletariſcher
Freidenker, Volksbund für Geiſtesfreiheit, Verein der Freidenker
für Feuerbeſtattung, e. V., Berlin, und Verein proletariſcher Frei-denker für Feuerbeſtattung Leipzig faßten auf der Hauptver
ſammlung in Leipzig am 22, bis 25. April 1924 den Beſchluß,
dem Bund freier Schulgeſellſchaften beizutreten, um den Kampf
um die Umgeſtaltung des geſamten Schulweſens gemeinſam und
erfolgreicher zu führen. Als berufene Vertreterin der geſamten
Freidenker und Diſſidenten und Anhänger der weltlichen Schule
wurde nachfolgende Entſchließung gefaßt:

„Die Arbeits gemeinſchaft freigeiſtiger Verbände der deutſchen
Republik ſtellt feſt, daß das durch die Reichsverfaſſung gewähr-
leiſtete Recht auf Errichtung weltlicher Schulen dem deutſchen
Volke bisher vorenthalten iſt. Große Teile unſeres Volkes emp-
finden dieſen Zuſtand als Gewiſſensbedrückung für Kinder, Lehrer
und Eltern. Die Arbeitsgemeinſchaft iſt nicht gewillt, ſolche
Geiſtesknechtung länger zu ertragen Sie fordert deshalb die raſche
Verabſchiedung eines Notgeſetzes, das die Errichtung welt
licher Schulen ermöglicht, und iſt nicht bereit, dieſe Vorenthaltung
eines verfaſſungsmäßigen Rechtes untätig hinzunehmen, ſondern
wird bei weiterer Verſchleppung der Angelegenheit zur Selbſt
hilfe gezwungen ſein. Ein Entwurf zu einem Geſetz betreffend
Errichtung weltlicher Schulen iſt dem Reichsminiſter des Jnnern,
Berlin, zugeſandt worden, welcher folgenden Wortlaut enthält:

S 1. Auf Antrag der Erziehu 3berechtigten ſind in den Gemeinden ehe eegntntgtee Schulen im Sinne der Art.
146, Abſ. 2, und 149, Abſ. 1, der Reichsverfaſſung einzurichten.8 2. Die weltlichen Schulen ſtehen allen Schülern offen. i
Anſtellung der Lehr Schulleiter und lokalen Aufſichts
beamten erfolgt im Einverſtändnis mit der örtlichen Elternorgani-

Lehrpläne und Lehrbücher ſind der Art der Schule an-
s z Unter Gemeinden im Sinne des Art. 146, Abſ.
Reichsverfaſſung und im Sinne dieſes Geſetzes ſind die ten
lichen Verbnde zu verſtehen, die zur Errichtung und Unterhaltung

der öffentlichen Volksſchulen für die ihnen zugewieſenen Ein
wohner beſtimmt ſind.S 4. Jnnerhalb einer Gemeinde ſind zur Stellung eines An
trages auf Errichtung einer weltlichen Schule befugt die im Sinnedes bürgerlichen Rechts und des eſchögele es über die religiöſe

Kinderer r iehungsberechtigten volksſchulpflichtiger, die
Volksſch beſ Kinder. Dem Antrag iſt ſtattzugeben,wenn die Zahl der pflistigen Kinder der Antragſteller ausreicht, e h Schul zu bilden. Der Antrag kann jederzeit
geſtellt Werden.

5. Die h Squlen ſind den übrigen öffentlichen
Vo teſchulen S

s 6 re der Landesgeſetzgebung ſindſo e zu eljahres 1925 Tr gekt t

Der Kampf um die Geſtaltung der Schule.
Stimmzählung der Anhänger der weltlichen Schule.

Die gewaltigen Erfolg werden.

Erri v der t Schuten zu Be

Die weitere Verſchleppung, von der die Rede iſt, wſache. Die Reichstagswahl iſt vorüber. Der a e
zuſammengetreten. Vom neuen Reichstag fordern die freigei
Verbände den ſofortigen Erlaß dieſes Reichsnotſchulgeſezes zur
Sicherung der weltlichen Schule. Der Entwurf iſt dem Reichstag
von der Arbeitsgemeinſchaft freigeiſtiger Verbände zur Vorlage
gebracht. Die Stellung der einzelnen Parteien des Reichstages
und damit die Annahme oder Ablehnung des Reichsnotſchulgeſetzes

Ta
iſt

und der Sicherung der weltlichen Schule hängt ab von dem Er
folg einer großzügigen Stimmzählung der Anhänger der
weltlichen Schule. Darum müſſen Millionen Stimmen für das
Reichsnotſchulgeſetz aufgebracht werden. Es kommt in jedem Ort
im Reich auf jede Stimme anl! Wir müſſen dem Reichstag und
der neuen Regierung zeigen, daß die Anhänger der weltlichen
Schule ſich nicht mehr länger hinhalten laſſen und daß wir nun
endlich Taten ſehen wollen.

An die Stelle unfruchtbaren Partei- und Bruderkampfes
muß endlich der Kampf um eine neue, im Geiſte des Sogialis-

mus vrientierte Kultur geſetzt werden.

Der w3 zur ſozialiſtiſchen Kultur führt über die weltliche
Schule! Vergeſſen wir nicht, daß Zentrum und Demskraten, die im Reichstagswahlkampf für die Repubtit
eingetreten ſind, beim Kampf um die weltliche Schule ſich zu den
übrigen reaktionären und monarchiſtiſchen Bürgerparteien ſch
werden. Ohne eine ſozialiſtiſche Erziehung in derSchule gibt es keine dauernde Sicherung der Republik und r

nennenswerten Erfolg zum Endziel im Befreiungskampf der Ab
beiterklaſſe.

Jn Halle und Umgebung muß die Stimmgählung zu einem
Alle Gewerkſchaften werden

ſich bei der Beitragskaſſierung in den Dienſt der Sache ſtellen,
um Unterſchriften zu ſammeln, desgleichen alle dem Sport
kartell angeſchloſſenen Arbeiterſportvereine. Allen

der übrigen, die dadurch bei der Stimmzählung nicht erfaßt werden,
iſt Gelegenheit gegeben, ihre Unterſchriften in ſämtlichen Verkaufs
ſtellen des Allgemeinen Konſumvereins, in der Volksbuchhandlung,
Harz 42/44, in der Buchhandlung „Volksblatt“, Große Ulrichſtr.
im „Volkspark“ und Reſtaurant Gewerkſchaftshaus zu vollziehen.
Stimmzählungsliſten können bei Franz Lieb, Halle, Kellnerſtr. 11 I.
angefordert werden. Ohne ein Millionenaufgebot der Anhänger
der weltlichen Schule bei der Stimmenzählung keine Annahme des
Reichsnotſchulgeſetzes. Auf zum Kampf und Sieg!

Arbeits gemeinſchaft der freigeiſtigen Berbände Halle.

Gemeinſchaft proletariſcher Freidenker. Franz Lieb.
Deutſcher Moniſtenbund. J. A.: Grube

Verein der Freidenker für Feuerbeſtattung e. V., Berlin. Kraug
Ortsausſchuß Halle des AD(5B.. Sorgen frei.
Arbeiterſportkartell Halle. Max Bandermann.des

des Geſetzes betr. vorläufige Regel verKyteene h des ten Mitte vom 1 uli 1919
S. 118) für die Wahlen der Mitglieder er emeinde

Kpalaiſonen und kommiſſionen ar beſtimmt:

„Die Wahlen finden nach dem Verhältniswahlſyſtem ſtatt.“
Durch ein des Geheimrats Dr. Delius (Berlian),

das der ruhig meindeverband Weſt Fselgrdert und
veröffentlicht te (Pr. Gemeinde 1924, Nr. 17, 204)und auf das ſi e halliſchen Bürgerblöckler jedenfalls Fäpren
iſt nun in ma einden ein Jrober Wirrwarr in dieſer
re 1 x Delius kam nämlich auf Grund der Tatſache.

die 88 65 nd 6 des genannten Geſetzes entſprechend einer
Erklärung des preußiſchen Miniſters des Jnnern nur für die
er i al ig auf Grund des genannten Geſetzes vorzunehmenden

len Geltung hatten, zu dem Ergebnis, „daß das Geſetz vom
uli 1919 inſoweit nur e für die damals vorJan menden Wahlen“, und da Apemlan die Deputationen

uſw. in den neuen Gemeinderä e nach der alten Landgemeinde-

ordnung von 1856 68) vorzunehmen ſind, alſo nicht nach dem
Verhältniswahlſyſtem, ſondern nach Stimmenmehrheit. Auf
Grund dieſes Gutachtens haben die Bürgerli an verſchiedenen
Orten genau wie in Halle die Vornahme der Wahl nach dem Ver-
hältniswahlſyſtem abgelehnt, und ſo ſind dort die Wahlen nach
dem Mehrheitsſyſtem vorgenommen worden.

Auf eine Anfrage der Kommunalpolitiſchen Vereinitie des Jnnern Entſcheidung vom 28.
1024 (IVa I getroffen:

ober

„Auf das Se vom 15. Oktober 1924 S erwidere ergebenſt, daß der S 7 Abſ. 3 des betr. vorläufige Regelung verſchiedener Punkte des Gemel everfaſſu
rechts vom 138. Ju li 1919 nur inſofern Manne iſt, als für
meinden das per ahren für die

durch S 4 t zur Eetzes über die m w n
ahlen der Gemeindevor-

rgänzung des Ge

ng meindewahlgeſetz) in rer Fyſung Bekannt pung vom
12. Februar 1924 vom 14. d 1924 551)neu iſt. Der g T Abſ. 8 des Ge vom Juli 1919
iſt nur inſofern geändert als das hlverfahren für die
vom tage ahlen durch S 24 Abſ. 2 des Ge17 betr. die Wahlen zu den Provingziallandtagen uſw. vomember J ß S. 1921 S. 1 elt worden iſt. Nur

neu gerine ige Geltung für die erſten Vahlen allen lediglich die S 5

und 6 des Geſetzes vom 18. Juli 1916.
J. A. geg. v. Leyden.“

Daraus geht znowe h hervor, daß der S 16 Abſ. 8 des
genannten Geſetzes en von der Wahl der Kreiskom-
miſſionen üſw. durch den heute noch in Kraft iſt unddaß, dement Pregend die Kommi onswahlen nach dem Verhält
niswahlverfahren vorgenommen werden müſſen, wenn nicht ein ein
ſtimmiger Beſchluß r. die Wahlen durch einfachen Zuruf
vorzunehmen 16 Abſ. 5

Die Wirtſchaftszahlen der Woche.
Die auf den Stichtag des 21. Januar berechnete Großhandels

Indexziffer des Statiſtiſchen Reichsamts iſt gegen der dem Stande
vom 14. Januar mit 1889 unverändert. Von den Hauptgruppen
blieben die Lebensmittel mit 138.3 n 138.1) nahezu un
verändert, während die Jnduſtrieſtoffe von 14083 auf 140,0 oder
m 0,2 v. H. nachgaben.

udexziffer für die Lebenshaltungskoſten (Ernährung,wit e er cizung Beleuchtung und Bekleidung) für Mittwoch, den
21. Je iſt nach den Feſtſtellungen des Stattſti ſchen Reichsamts
gegenüber der 24 0) ebenfalls unverändert geblieben.

Die neueſten halliſchen Jndexziffern Dem J anuar betragenlaut Be e n Amtes amt-Jndex,d. i. Lebenshaltung einſchl. gen u gegen
über der Vorwoche 0,9 Prozent);

kleidung, d. i. Ernährung, Wohnung, Heizung1,08 0,9 Progem Jm eingelnen lautet n Je

nährung 1,28 nt); 4. Heizung und1,8 7 ent); 5. Wohnung (2 Zimmer und Köche,
miete ohne Nebenabgaben 820 Mk. 0,65; 6. Bekleidung 1.42.

Maerckers ſelige Erben.
Der Zweck heiligt die Mittel.

Die erzieheriſche Wirkung kommuniſtiſchen ar
ift auch auf die Nationaliſten von rechts nicht ohne Eiblieben. Genau wie die muniſten die zerfetzten ger e
unglücklichen Opfer des Eiſenbahnunglücks in e benutztenum mit knalliger Ueberſchrift m Verſammlungen zu locken,
damit man dort mit perverſer Luſt die „Schuld' der Sozialdemo
kraten auch an dieſem Ereignis beweiſen könne genau ſor machten die Schwarzweißroten den bereits d

cneral Maercker, den „Befreier Halles“, zum Zugſtück füreinen nationaliſtiſchen Radauumzug. Jn Wahrhen ſollte es eine
Stegesfeier werden; man wollte a den Sieg des
Lut er Stimmung machen. um den flau gewordenennalen“ Fapprigeg Viauiaen. Das hielt geſtern
ſitzen doch die en Götter ſelbſt als Vertreter in
der Republik. Man a ichgeiti e gen dieRepublik und für deren R r
Blödſinn wird auch bei Facke und bengaliſcher Beleuchtung
keine Vernun Die einzige Löſung war daher ein Komödienſprel. Man gab „Maerders ſelige Erben“, dang Muſikanten,
ſt Fackeln, beſtellte einen t Hofprediger aus Dre
den und t Lärm und Getöſe umher. Wir wollen n
u h Erdenwallen vor ſeinem Richterunrrh mag. war der Mann, der ort undd für 41 3 verpfändet hatte. Er bra,Kor und Eid in dem Doment als beim KappPutſch
erſtenmal v dert wurde. er erie Cureund Amt. d iſchen e aller

hoben, ſpricht Bände für den
ſeine Leiche W

von Ehre, Eid un
Sämmtliche nationalen gänge vom ſechſten bisen a waren aufgeboten be

g2 ugend“, die nunmehr durchaus zer h der unter tat legten Wert daran
hier der Reaktion zu marſchieren. Jn die klo

hatte man alles das geſtopft, was man bei hellemungern zeigte: wohlgenährte Bürger in Gehrögen. Seſa
und vor allem die hellſtimmigen der
Zwiſchendurch ſtapften windbejackte Trupps rei

di die völkiſchen en ausum Mitlaufen gezwungenen re
Kungernden A

eſtattet. Der Anblick wäre ja auch gar zu
Fackelſchein erſtrahlte erſt wieder, um dieMannen in feldgrauer Uniform ins r
haben erſt vor kurzem anläßlich des inn
des Tragens von Uniformen und unif
ſtücken darauf S daß die Natipnali
darum kümm beweiſtſtiefelt nud marſchierten die r r und

e en J rene
ruhigt ihres Weges. Lärm und
geben von einem ſtarken Pol
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Säuglinge.

Stilegung veralteter Eiſenbahnwerfſtätten.
nntlich trägt die Rei efellſchaft mit dem Planein e Sliriebiſure durch Still ver

alteter Werkſtätten. Jnfolge der dadurch unter der Arbeiterſchaft
und den in Frage kommenden Gemeinden entſtandenen Unruhe

n

Miaauch in anderen Ländern ſtil l gelegt werden.

etzt, um die Folgen nach li
dafür eine Verſetzu

die Zahlung ausreichender
Arbeiter See Verpflanzung von Jnduſtrien in die gefährdeten

e in Frage.
on den zum Reichsbahnbezirk Halle gehörenden Werkſtätten

Halle, Delitzſch, Kottbus und Hoyerswerda wird nur die letzt
annte durch eine Einſchränkung betroffen. Hoyerswerda ver-

iert die Selbſtändigkeit und wird Kottbus unterſtellt. Sowohl
Ille als auch Delitzſch werden, wie uns von zuſtändiger Stelle

erſichert wird, von den beabſichtigten Maßnahmen in keiner Weiſe
offen.

Abänderung der Perſonalabbauverordnung
Die Beamten-Spitzenorganiſationen haben dem Reichsfinanz-

miniſter eine ſchriftliche Eingabe unterbreitet, in der mit Rückſicht
auf die Unbilligkeiten bei der Feſtſetzung der Verſorgungsgebühr-
niſſe der Warte- und Ruheſtandsbeamten gefordert wird, daß künf-
tig das Wartegeld und Ruhegehalt nur von dem Grundgehalt be-
rechnet und dazu das volle Wohnungsgeld, wie es die im Dienſt
vefindlichen Beamten erhalten, nach dem jeweiligen Wohnort des
Bezugsberechtigten gewährt wird.

Weiter haben die Beamten- und Angeſtellten Spitzenorgani-
ſationen den Fraktionen des Reichstags und den Länderregierungen
ein Schreiben übermittelt, in dem verlangt wird. jeden weiteren

W ein zuſtellen. Darüber hinaus ſind inm Schreiben Forderungen enthalten, die eine Wiedergut-
machung des der Beamten- und Angeſtelltenſchaft durch den Ab-
bau zugefügten Unrechts bedeuten und auf eine Wiederherſtellung
des vor Erlaß der PerſonalAbbauverordnung geltenden Rechts

inauslaufen. Dieſe Forderungen werden als Mindeſtforderungen
ichnet.

Wie wir erfahren, beabſichtigt die Reichsregierung, einen Geſetz
entwurf vorzulegen, der die Perſonalabbauverordnung vom 27. Ok-
tober 1928 in weſentlichen Punkten abändert. Die Beamten werden
alſo bald Gelegenheit haben, ſich davon zu überzeugen, welche Taten
die Luther- Regierung ihren ſchönen Verſprechungen folgen läßt.

An unſere Leſer und Genoſſen! Unſerer heutigen Zeitungs-
au fügen wir eine Druckſache mit Anregungen und Wünſchen
geſchäftlicher Art bei, deren Erfüllung in allſeitigem Intereſſe liegt
und die Leſer in nähere Beziehungen zu ihrer Zeitung bringen ſoll.
Bei Beurteilung der Anregungen wollen die Leſer ſich vergegen
wärtigen, daß kein Privatunternehmer oder kapitaliſtiſcher Unter
nehmer Herausgeber dieſer Zeitung iſt, ſondern ſie es ſelbſt ſind,
ſoweit ſie unſerer Partei angehören, wenn auch juriſtiſcher For
malitäten halber einige beauftragte Treuhänder vorhanden ſind.
Es wäre zu wünſchen, daß die Anregungen vollen Erfolg zeitigen.

Die „Maſſenkundgebungen“ der KPD. und wir. Jn den
Kundgebungen der Kapediſten liegt Muſike drin, das muß man
ſagen. Mit angenehmen Luſtgefühlen vernahmen die Beſucher
unſerer letzten Parteimitgliederver ſammlung im „Volkspark“, daß
es „bei denen im Oberſtübchen“ heftig rumorte. Droben nämlich
pxoteſtierten, wie der geſtrige „Klaſſenkampf“ verſichert, „die halli-
ſchen Arbeiter in Maſſen“, ſoll heißen: „Kommuniſten“, die ſich
mit Trompeten, Trommeln und anderem Kampfgerät ausgerüſtet
hatten, mit erheblicher Heftigkeit „gegen den Londoner Sklaven-
pakt“. Das Kind muß aber immer einen Namen haben; diesmal
gab, da der Haarmann-Knochen zu ſehr abgenagt iſt, den Vorwand
das Eiſenbahnunglück von Herne. Was ein vorausahnender
Zurufer in unſerer Parteiverſammlung ſchon ankündigte, beſtätigt
der Bericht des kommuniſtiſchen Winkelblättchens: Oben bei den
Moskauern wurde von einem auswärtigen Redner (einem „ſchlich-
ten Mann aus der Werkſtatt“) als Jahrmarktsneuigkeit unſere
Schuld am Herner Eiſenbahnunglück „feſtgeſtellt“.
Gott ſei Dank, ſie haben wieder ein Spielzeug, dieſe politiſchen

Als weitere Schuldfeſtſtellungen bitten wir vorzu
notieren: Die Sozialdemokratie iſt ſchuld an dem Ausbleiben des
Schneefalls und damit an dem Fehlen der Winterſportfreuden.
Und daß wir es ja nicht vergeſſen: wir ſind ſelbſtverſtändlich auch
ſchuld an dem großen Dalles, der in der Lerchenfeldſtraße herrſcht.
Dieſen Punkt bitten wir im „Klaſſenkampf“ bei erſter Gelegenheit
gang beſonders zu erörtern.

Ein „ſchlauer“ Dummling. Aus dem Polizeipräſidium wird
uns geſchrieben: Am 26. Dezember 1924 verübte ein junger Mann
vor dem Walhalla-Theater ruheſtörenden Lärm. Bei der Feſt-
ſtellung ſeines Namens bezeichnete er ſich den Beamten gegenüber
als Sohn des Polizeipräſidenten und machte den Polizeibeamten
Vorhaltungen darüber, daß er als Sohn des Polizeipräſidenten
von den Beamten ſiſtiert würde. Eine größere Anzak. Perſonen
war Zeuge dieſes Vorfalles. Die Polizeibeamten ließen ſich ſelbſt
verſtändlich durch derartige Redensarten in ihrer Amtshandlung
keineswegs beeinfluſſen. Sie nahmen den jungen Mann mit zur

Der preußiſche

un einige Werkſtatt-n der Reichseiſenbahnen nicht nur in W en,
reußen

ſich bereits mit der Rei r in Verbindung ge
keit zu mildern. Als Mittel

der Arbeiter in andere Werkſtätten,
ebergangsgelder an ausſcheidende

ſo Landtagsfraktion um Auskunft übere nd abnne ellſchaft erſucht.

r

e n

h d n e reten I orheruneerumgeſp darauf hingewieſen, daß er jungeMann fälſchlicherweiſe als Sohn des Poligeivräſidenten bezeichnete.
Straßennnfall. Geſtern vormittag wurde in der Merſeburger

Straße durch das VLadegerüſt eines leeren Heuwagens, als dieſer
einem Straßenbahnwagen ausbiegen wollte, ein junger Baum um-
gefahren.

Der gefährliche Zegarrenſtummel. Geſtern gegen 7 Uhr abends
wurde die Feuerwehr nach dem Grundſtück Große Ulrichſtraße 68
gernfen, wo durch eine durch ein Kellerfenſter in den Keller geworfene
brennende Zigarre ein Brand entſtanden war. Nach etwa halb-
ſtündiger Tätigkeit konnte die Feuerwehr wieder abrücken.

Volkstochſchule Jn der Literariſchen Peihe“ ſpricht am Montao,
dem 26. Jannar 1925, abende 8 Uhr, Unwerſitätsproſ ſſor Dr. Bremer
über „Fritz Reuter.“ Der Vortrag findet im Hörſaal 8 der Univer-
ſität ſtatt.

Volbepark. Heute, Sonnabend iſt vom Svortklub Achilles ein
aroßer Maskenball feſtgelegt. und im kleinen Saal wird vom Verband
der Jnvaliden ein Unterhaltungsabend veranſtaltet. Morgen Sonntag
findet in den dekorierten Räumen ein großes Bockbierfeſt ſtatt. Emn
Freikonzert wird zur gemütlichen Unterhaltung beitragen. Jm großen
Saal iſt ein großer Ball vom Boxklub Jnternational“.

Zuwachs im Zoologtſchen Garten Der Waſchbär „Sammy“
hat ein Weirbchen bekommen. mit dem er ſich ſchon recht gut verträgt.
obſchon es ein beſonders ſtarkes ausgewachſenes Stück iſt. Jn den
nächſten Tagen wird noch eine Waſchbärendame ankommen, ſo daß

Sammys“ Harem dann vollſtändig iſt. Jm Aqnarium ſind inzwiſchen
noch eine Reihe von ausländichen Schmetterlingen PapilioArten
ausge'chlüpft die frei im großen Raume auf den mancherlei Palmen
und anderen Gewächſen ihre ſchillernden Farben erglänzen laſſen
Morgen Sonntag zwer Konzerte vom Wittekind-Orcheſter.

Zoo. Morgen, Sonntag, 4 und 8 Uhr: Konzerte des Wittekind-
Orcheſters. Dienstag: 4 Geſelliger Abend. Donnerstag 3. Geſell
ſchafte-Konzert

Kurhaus Wittekind. Morgen, Sonntag 4 Uhr: KaffeeKonzert.
8 Uhr Geſellſchaftsabend mit Tanz für varteninhaber.

Jm Weiuberg finden regelmäßig, Sonntags, Mittwochs und
Spnabende, Freikonzerte ſtatt An Sonntagen nach dem Konzert:
Tanz.

Halleſches Theater und Kunſtleben.
Stadttheater. Am heutigen Sonnabend 726 Uhr geht Weis-

manns „Schwanenweiß“ in Szene. Sonntag nachmittag 3 Uhr
„Peterchens Mondfahrt“. Abends 724 Uhr nach vieljähriger Pauſe
zum erſten Male „Orpheus in der Unterwelt“. Jn den Haupt-
rollen ſind beſchäftigt die Damen: Awiſſus, Boehmer, Kolb, Zieg-ler, Kirchhoff, Seeliger. Die Herren Böhmer, Kathammer, Herlt,
Grimm, Wittriſch, Erdmann. Spielleitung: Paul Herlt. Muſi-
kaliſche Leitung: Georg Haupt. Montag „Ein Volksfeind“. Diens
3 „3 Einakter“. Mittwoch 716 Uhr Erſtaufführung von Rehfiſch
„Wer weint um Juckenack“. Donnerstag „Zar und Zimmermann“.
Freitag „Orpheus in der Unterwelt“. Sonnabend „1001 Nacht“.
Sonntag 3 Uhr „Peterchens Mondfahrt“. Abends 756 Uhr „Or-
pheus in der Unterwelt“.

Jm Thalia-Theater kommen am Sonntagabend 756 Uhr die
„3 Einakter“ zur Wiederholung.

Volksbühne. Das zweite Sinfoniekonzert des Stadttheater
orcheſters unter Leitung von Generalmuſikdirektor Erich Band
findet am Montag, dem 9. Februar, abends 8 Uhr, im Thalia-
Theater ſtatt. Mitwirkende: Konzertmeiſter Verſteeg und Bohn
hardt (Violine). Folge: Römiſcher Karneval von Hector Berlioz;
Konzert in D-Moll für zwei Violinen und Orcheſter (Erſtauffüh-
rung) von Hermann Zilcher; Sinfonie III (ſchottiſche) von F.
MendelsſohnBartholdy. er Preis für die drei Konzerte am
9. Februar, 19. März und 20. April zuſammen beträgt 4 Mk. und
kann in zwei Raten zu je 2 Mk. entrichtet werden. Anmeldungen
werden umgehend in der Geſchäftsſtelle, Brüderſtraße 14, erbeten.

Der Maskenwagen der Holtorftruppe gibt als Gaſtſpiel im
ThaliaTheater am Mittwoch, dem 11. Februar: Shakeſpeare,
„Der Widerſpenſtigen Zähmung“ und am Donnerstag, dem 12. Fe
bruar: Shakeſpeare, „Die Komödie der Jrrungen“. Karten ab
Montag zu 1 Mk. und 2 Mk. in der Geſchäftsſtelle. Die nächſten
Filmabende gen am Mittwoch, dem 4. Februar, und Donners-
tag, dem 5. Februar, im lia- Theater (Beginn 8 Uhr abends)
tatt. Zur Vorführung gelangt: Das Lied von der glutroten

lume, anſchließend: Holzflößerei auf der oberen Saale. Karten
zu 60 Pf. ab Montag in der Geſchäftsſtelle. Spieltage: Sonn
abend, 24 .Januar: „Schwanenweiß“ (Theatergemeinde G) Mon-
tag, 26. Januar: „Ein Volksfeind (I) Mittwoch, 28. Januar:
„Wer weint um Juckenack?“ (A). Die Mitglieder, die noch nicht
eingelöſt haben, werden gebeten, ihre Beitragsmarken umgehend
nachzulöſen.

Das 7. Philharmoniſche Konzert beginnt morgen,
vormittag pünktlich 11 Uhr, Montag abend 28 Uhr.

Agnes Delſarto, die überall ſtürmiſch gefeierte Lautenſängerin,
gab kürzlich in Leipzig ihren 60. ausverkauften Abend. Morgen,
Sonntag, tritt die liebenswürdige Künſtlerin in Halle auf. Nähe-
res in der heutigen Anzeige.

Sonntag,

Fülin und keine Bühree.
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3 Uhr.änrvle außerhalb gaſti

d vadis in den CT.Lichtſnielen. Jn imwerk C e
n gehſt Du den unnnte Ueberragendes erwartet werden. Und es beſtätigt ſich. Bt

den neueſten Errungenſchaften der kinematographiſchen Technik iſt
h die frühere Aufma des Quo yadis Films völlig verlaſſen. Gean d Wange ſchon en 8 Hofe Reros
mit ſeinen wüſten Orgien bacchgntiſcher Ekſtaſe ſeſſelt und findet
planvollen Fortſatz in fraglicher, wie durchaus möglicher Handlung.
Es wäre beſchämend, dieſe h ung z Regiſſeure,
Lichtbildner und uſpieler verch alität unbeſinnlichauſ ſich wirken zu laſſen, vielleicht eine Befriedigung von Senfations-
gelüſten darin zu erblcken. n. es handelt ſich für jedermann
darum, hier großes Können und in der Geſchichte (wenn auch in
verſchiedenem Ausmaß) vorhandene dunkle Seiten kritiſch zu werten.
Daß dieſe Schöpfung eine große Beſucherzahl anlockt, ſteht feſt.

u -T, Leipziger Straße Schon wieder eine Seele gerettetet,
gerettetet Unter dieſem Motto ſegelt eine urdrollige Geſchichte,
deren Held der amerikaniſche Filmkomiker Jimmy Aubray iſt.
Die kleine Mutter. Mary P'ckiord ſpielt ihre Rolle. Scheinbar

heiter, doch im Kern tiefernſt ſind die vorüberziehenden Begebenheiten.
U -T., Alte Promenade. Die Liebesbriefe der Baronin S.“ Ein
Spielfilm? Ja, aber Qualität. Der Stoff nicht neu. Der tem-
peramentvolle Südländer, der das Herz der unverſtandenen. oder ſich
ſo fühlenden b.onden Frau, des nordiſchen Grundherrn beiörte Die
Löſung bringt die Reue der ſchwarzhaarigen Rivalin. e

Lichtpielhäuſern wird zurzeit das grandioſe F

vom 19. Januar fühlen unſere Freunde von Links wieder einmal
das Bedürfnis, ſich an unſeren Genoſſen zu reiben und ihre ſtinken-
den Lügenbeutel zu entleeren. Jn einem Artikel „Das wahre Ge
ſicht der Sozialdemokratie“ fallen ſie über unſere Genoſſen im
Gemeindeparlament her, weil ſie nicht für ihren Freund Denkewitz
geſtimmt haben. Gleich drei bis vier Exemplare ſogenannter Ar
beiterkorreſpondenten haben das letzte bißchen Gehirnſchmalz zu
ſammengekratzt. um dieſes von Haß und Lüge ſtrotzende Geſchmiere

ſammenzubrauen. Sie faſeln da von „gemeingefährlichem Ver-
lten“ und „perſönlichem Racheakt“. Es lohnt nicht, auf ſolche

Albernheiten einzugehen. Nur eine Frage: Wie treiben es ihre
Genoſſen in anderen Gemeindeparlamenten, z. B. in Schkeuditz?
Wer war es hier in Ammendorf, als unſere Genoſſen bei der letzten
Schöffentwahl eine Namensunterſchrift von dieſen Moraliſten
haben wollten? Da wies man ſie hohnlächelnd ab, um dafür zu
ſorgen, daß der Ordnungsblock noch ein Mandat mehr erhalten
ſollte. Denn daß der Ordnungsblock den ihm nicht zuſtehenden
dritten Schöffen bekommen hat, iſt nur die Schuld der KPD. durch
das Fernbleiben eines ihrer Leute. Wenn es dann unſere Ge-
noſſen ablehnen, dieſen Leuten die Kaſtanien aus dem er zu
holen, dann faſeln ſie das tollſte Zeug zuſammen. Die Moskauer
können ja auch nur von der Lüge leben, um ihre eigene Schande
zu vertuſchen. Auf die übrigen Lügen und Verdrehungen ein-
zugehen, hieße ihnen zu große Ehrtg antun. Unſre Genoſſen werden
nach wie vor ihre Pflicht für die arbeitende Bevölkerung tun trotz
kommuniſtiſcher Schmierereien.

Hewerßeſchaftlicſtes.
Die erſten Taten des neuen Reichsfinanzminiſters.

Das Reichsfinanzminiſterium hat angeordnet, daß die den Reichs
Länder- und Gemeindebeamten zuſtehenden Februarbezüge an

dem 30. Januar, auszuzahlen ſind. Der Verſuch der Beamten
Spitzenorganiſationen, eine frühere Auszahlung zu erreichen, hattekeinen Erfolg. Auch ein inzwiſchen von der Hrialdemoträtiſchen
Fraktion des preußiſchen Landtags geſtellter Antrag, die Februar
Gehälter am 24. Januar zur Auszahlung zu bringen, dürfte an denvom Reichsfinanzminiſterinm von Schlieben getroffenen
Anordnungen nichts mehr ändern können. Die von den Beamten

1Spitzenorganiſationen wiederholt geforderte Zahlung von Viertel-
ahrsgehältern iſt vorläufig noch Gegenſtand der „Prüfung“
zwiſchen Reichsfinanzminiſterium und den Ländern.

Streik im rheiviſchen Klempuer- und Jnuſtallateurgewerbe. Der
Deunche Metallarbeiterverband teilt mit: den vier Orten
Bochum, Duisburg, Düſſeldorf und Eſſen wurden von den
Arbeitern im Klempner- und Jnßſallationsgewerbe einmütig die
Arbeit medergelegt Bezeichnend bei den voraufgegangenen Ver-
handlungen war das Verhalten der Arbeitgeber, die darlegten, daß
ſie als Einzel Arbeitgeberverband keine u machen
tönnen, ſelbſt. wenn ſie dazu bereit wären. Schwerinduſtrie
hindere ſie daran.

GewerkſchaftsArchiv. Monatsſchrift für Theorie und Praxis
der geſamten Gewerkſchaftsbew Herausgegeben von Karl
Zwing, Jena. Von dieſer empfehlenswerten Zeitſchrift iſt
erſte Nummer des n angs in erweitertem Umfange
erſchienen. Sie enthält andlungen über die Probleme der
Lohnpolitik in Deutſchland, über die neuere Gewerkſchaftsent
wicklung in England und den Schluß der „Problematik des Acht
ſtundentages“. Neben weiteren Artikeln bringt das Gewerk

Volkspark-Variete. Jm kleinen Saale beginnt der Faſchings
an am Sonntag nachmittag 5 Uhr, die Varietévorſtellung abends

ſchaftsArchiv eine Fülle von Aufſätzen wiſſenswerten und beleh
renden Jnhalts. Der Preis des Heftes beträgt 1,20 Mark.

Das ſchöne Mädel
51 Roman von Georg Hirſchfeld.
Der Ferino in ihrer Bruſt war zu ſtark. Sie wollte keinen „Frie-
den“, ſondern Ablenkung.

„Jetzt möcht' ich wieder in die Stadt,“ ſagte ſie eines Morgens
mit ihrer verlöſchenden Stimme. Erſchrocken verſtand er den
Sinn ihrer Bitte. Sie mußte ihm wieder entgleiten, obwohl ſie
für den Reſt ihres Weges an ihn geſchmiedet war.

Bald kamen ſie nach München. Häßliches Schneewetter empfing
ſie. Afra lief mit fiebernden Wangen umher ſie achtete nicht
darauf und ließ ſich nicht warnen. „Wann iſt Faſching?“ fragte

Jch möcht den ganzen Faſching nur mit dir tanzen.“ Jhre
großen Augen leuchteten ſeltſam. Sie rief es an ſeinem Armeund guglei fing ſie den Blick eines Offiziers auf. Arnulf ent
ging es nicht auch dieſe Blicke waren Abſchied. Er ließ ſie aus
ihrer letzten Fülle verſchwenden.

Jmmer wieder vertröſtete er ſein wildes Kind. „Laß erſt
Weihnachten vorüber. Nach Dreikönig kommt der Faſching. Jch
rerſpreche dir, daß wir ihn guskoſten wollen, wie nie. Dir zu
liebe lern' ich noch einmal tanzen.“

Sie küßte ihn lachend. Mit ſüßem Schauder fühlte er die
et ihres Mundes. Aber die Stille der Nymphenburger

ohnung ertrug Afra nicht mehr. Sie brauchte den Wechſel,
den Wirbel der Erſcheinungen. Er mußte täglich Neues mit ihr
unternehmen. Den Vormittag verbrachte ſie in ruheloſer Traurig-
keit. Mittags aß ſie nur mit Mühe wenige Biſſen. Erſt wenn es
dämmerte. lebte ſie auf. Dann fuhren ſie in den Teergum des
ReginaPalaſthotels. Hier gab es holde Nichtigkeit, komiſches
Protzen und Hochſtaplertum. Die Honigmuſik eines ungariſchen
Geigers ſchläferte ein.

Dann war es Zeit zum Theater. Alles, was die Nerven reizte,
ſuchte Afra. Nur nicht heimfahren müſſen. Arnulf tat ihr zuliebe
mit, obwohl ſeinem feinen Geſchmack manches zuwider war. Sie
in der Angſt vor toten Stunden zufammenbrechen zu ſehen, das
war das Schlimmſte.

Schwer wurde es ſeiner ärgtlichen Seelenkunſt, mit ihrem Ab-
irren fertig zu werden. Sie ſaß; neben ihm und erwiderte ohne
Hemmung Männerblicke. Jhr koketftes Lächeln, ihre feuchten

Augen ſagten alles und dennoch hielt Afra Arnulfs Hand und
ließ ſie nicht los, und es war nicht zu bezweifeln, daß niemand
neben ihm in Betracht kam.

Arnulf ſtammte aus altem Rittergeſchlecht er hätte am
liebſten oft zur Waffe gegriffen. das große Verſtehen lähmte
ſeine Hand. Er mußte blind ſein für die Welt, hellſichtig für
Airas Seele. Nur einmal verlor er die Faſſung es war ein
Blick, den ein enttäuſchter Lebemann ihm zuwarf. „Jhre Dame
iſt Dieſe Worte waren deutlich zu leſen. Arnulf ſprang
auf doch Afra ſah ihn wie ein ängſtliches Kind an. Der Be
leidiger wurde von ſeinen Freunden fortgezogen.

Eines Tages erwachte auch wieder das alte München in Afra.
Es zog ſie zur verlorenen Bürgerlichkeit. So waren ſie an einem
fühnigen Dezembertag beim ReginaPalaſt vorgefahren. Doch
Afra blieb auf der Straße ſtehen nnd wollte nicht hinein.

„Es iſt ſo ſchön heut', Schatzi, wir gehen noch ein Stückl, und
dann kommen wir grad recht ins Café Lutz. Da ſitzen jetzt
die alten Ratſchen. Gelt. Das iſt mal was anderes.“ Sie hängte
ſich luſtig an ſeinen Arm Bald ſchritten ße über den Maximi-
lianplatz und kamen durch die Briennerſtraße an den eigentlichen
Verkehrsſtrom der Münchener Nachmittage. Vor der Feldherren-
halle pickten, wie immer, die Tauben. Afra liebte ſie von Kindheit
auf und ging auch nicht an ihnen vorüber. Arnulf mußte an der
Hofgartenmauer Futter kaufen. Gehorſam brachte er ihr die Tüte
und freute ſich an ihrer Freude.

„Die Ratſchen wer„Alſo nun ins Café Lutz.“ mahnte Arnulf.
den gewiß ſchon bei der Arbeit ſein.“

Afra wurde in der lauſüßen Atmoſphäre munterer als je. Es
amüſierte ſie königlich, ihren Baron in das ehrſame Bürgerlokal
zu führen. Hier hatte einſt auch ihre Mutter ein „Kaffee“ gehabt.
Hier war ſie als Kind zum ſehnlich erwarteten Guglhupf mit
genommen worden.

Eines der wackligen Sammetſofas, in die man ſo tief verſank,
daß man nicht wieder aufzukommen glaubte, war noch frei. Die
alte Kellnerin hatte ſchon dem Kinde Schokolade gebracht. Arnulf
ylte, dann frei er lächelnd: Hier bis du vollkommen glück
lich?“

„Ja. Schatz.“
Sie rief es heiter und laut. Dann erſtarrie plötzlich ihr Geſicht.

An einem Tiſche gegenüber hatte ſich ein Herr niedergelaſſen, der
über ſeine Zeitung fort. auf Afra blickte. Wie gebannt ſah Leon
Rubiner auf die Verlorene.

„Was iſt dir, Afra,“ fragte Arnulf leiſe. „Sitzt da drüben nicht
dieſer Rubiner?“
„FJch glaub' ſchon, daß er's iſt. Schau' bitte nicht hin. Komm
jetzt, zahl' raſch wir verſchwinden.“ „Laß dich doch nicht auf
regen.“ „Das tu' ich ja nicht. Was kann mir denn der. Der kann
mir gar nix.“

Bald eilten ſie der Tür zu. Afra ſpürte, daß Leon Rubiners
Blick nicht von ihr abließ, bis ſie draußen unter den Arkaden ſtand.
Es war ein Gläubiger ihrer Seele. Plötzlich wurde es ihr bewußt,
daß ſie ſchon viele, viele Gläubiger hatte. Das brachte eine ſelt
ſame Lähmung über ſie.

Arnulf ſah ihre Veränderung. Er wußte nicht, wie er ſie auf-
richten ſollte aber er verſuchte ihre Gedanken zu leſen:

„Afra. dieſer Menſch hat ſchlecht an dir gehandelt. Er muß dir
jetzt gleichgültig ſein.“

Sie ſtarrte vor ſich hin, in den fahlen Schein der Bogenlicht-
lampen, die über dem Odeonsplatz brannten. „Gleichgültig

es iſt noch etwas anderes Der Rubiner iſt nicht gleich-
gültig
füßes Feuer, man trinkt ihn und vergißt ihn nimmer. Wie heißt
er doch. Marnier heißt er, glaub' ich. Man ſchmeckt ihn manch-
mal, als ob man ihn wieder hätt'

„Afra, du tuſt mir furchtbar weh. Das iſt ſo peinlich. Wie
4 mich dazu verhalten. Meine Ehre laſſe bitte aus dem

Spiel
„Gern,“ ſtammelte ſie. Jetzt ſchien ſie zu lächeln ein irres

böſes Leuchten war es, das in ihre Augen kam. „Was geht mich
deine Ghr' an.“

„Afra.“
„Wenn du mich ausſchimpfſt, werf' ich mich da mitten auf

Straße dann kommt das Blut und dann iſt alles aus
„Sei vernünftig mein Armes ich verſteh' dich ja ich

trag' dir ja nichts nach nur quäl' mich nicht mehr
„Quälſt du mich nicht? Du kannſt nur kein ehrliches Wort ver

So ſeid ihr alle. Der Paul hat mich zu Tode gelangweilt
S Rubiner hat mir ſein Weib verheiml der Branding
wollt' nur Geld aus mir machen und du

Und ich?
„Du haſt mich lieb.“

Fortſetzung folgt.

V v ee e t

Hente, m h ſant- die Vorſtellung aus, da das
er

Ammendorf. „Das wahre Geſicht m „Klaſſenkampf“

Weißt du, es r einen alten Schnaps, der hat ſolch
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Sugend bewegung.

Sozlallſtiſche Arbeiterjugend.
Kreis Delitzſch Bitterfeld Wittenberg.

Mitteilungen der Kretsleitung.

gegangen. Wir erwarten genaue Einhaltung der Ablieferungs ermine.

Veranſtaltungen der Ortsgruppen.
uburg: Sonntag, den 25.: Hans-SachsAbend. Mittwoch,

den 28 Vortrag: Proletariſche Lebensgeſtaltung.
KleinWittenberg: Mittwoch, den 28.: Liederabend. Freitag, den 30.:

Ausſpracheabend.
Sonntag, den 25.: Spielabend. Dienstag, den 27.:Vortrag Neues Jahr, neues Schaffen Referent Genoſſe Heinrich.

Freitag, den 30.: Liederabend.
enhainichen: Sonntag, den 25.: Tagesfahrt. Dienstag, den 27.:
rtrag. Freitag, den 30.: Generalverſammlung.

berg Sonntag, den 25.: Halbtagsfahrt. Mittwoch, den 28.:
Liederavend.

Rundfunk- Programm Leipzig.
Sonntag, den 25. Januar.

8,30--9 Uhr vorm. Orgelkonzert aus der Univerſitätskirche
(Prof. E. üller). 11--12 Uhr vorm. Hans-Bredow-Schule.
11--11,80 Uhr vorm. 6. Vortrag aus dem Gebiete der Elektro
technik. Prof. Dr. Bangert (Chemnitz). 11,30--12 Uhr vorm.
5. r Charakterköpfe aller Zeiten: Valentin Hartig,Leiter des Arbeiter-Bildungs-Jnſtituts, Leipzig: „Marx“. 4,80
bis 6 Uhr nachm. Konzert des Zithervereins in NeuRöſſen (Kr.
Merſeburg). Dirigent: L. 7 1. Hoch Heidecksburg, MarſchHerzer). 2. Feſte mne, Chor (Spiegelberg). 8. Faſchingsbilder,

uartett für Zither (Schneider). 4. Klänge aus Steiermark,
F tenkeyrt, Scherzpolka

eſt-Jubel, Feſtmarſch (Fritzſche).

uſik v. Marſchalk. Perſonen:
wald, Lehrer: Zeiſe-Gött; Schweſter Martha: Tr. Alſen;
die ver utter: Käthe Laue; Vater Mattern: Karl Keß-
ler; e Pleſchke, Hanke, Armenhäusler: n Wardegg,
Arthur Niklas, Karl Kendzia; Seidelwald, Arbeiter: Wedlich;
Berger, Amtsvorſteher: W. Colmar; Dr. Wachler: Karl Kendzia.
Einführende Worte und Spielleitung: Julius Witte. Muſik:
Rundfunkhauskapelle (Dirigent: Kapellmeiſter Simon). An-
ſchließend (etwa 9,80 Uhr): Hackebeils Sportfunkdienſt.

Montag, den 26. Januar.
12 Uhr mittags: Landwirtſchaftl. Freiverkehrsnotierungen.

Mittagsmuſik. 12,58 Uhr nachm.: Nauener Zeitzeichen. 1 Uhr
nachm. Börſen und Preſſebericht. 4 Uhr nachm. Landwirtſchaft
liche Preisberichte. 4,80—6 Uhr nachm. Konzert der
6 abends: Land wirtſchaftliche Preisberichte (Wiederholung).
6,15 Uhr abends: Landwirtſchaftliche Preisberichte (Fortſetzung).
7--7,80 Uhr abends: Prof. Dr. Hartmann: „Alkohol und Volks
wirtſchaft“. 7,30--8 Uhr abends:
würdige Bücher“. 8,15 Uhr abends: Luſtiger Abend. Anny Mack,
mit igen Liedern; Karl Keßler, fröhliche Rezitationen; die

Lwain: Sarge r Rerkar Mezur aus Porneler tre e
(Rund

urri
Wer Wippchens Kri

er

Keßl v Wal (Rundfü lle LKeßler) 8. Brahms: Walzer (Rundfünkha n kae 9.
Muümmelmann (Karl Keßler); 10.Allen Oritsgruppen ſind die Programm und Berichtsbogen zu Suite re z
Preſſebericht und

sberichte (Karl Keßler);n Rundfunkhauska

rblu
7. Haſſe Zetterſtröm: Die Weckuhr hart

ns:Akkfchtt et r Zauberwald,
nſchließe

portfunkdienſt.

Aus aller Welt.
Der findäge Doftorkandidat.

meeackebeils

Dr. Alfred Lehmann: „Merk

Was mit Radio ſchon alles gemacht wird!
Ein Betrug bei der mediziniſchen Prüfung in Straßburg mit

Hilfe drahtloſer Telephonieanlagen iſt jetzt aufgeklärt. Der Kan
didat, der den Apparat benutzt hat, iſt ein Herr Zehnter aus Mols
heim. Außer ſeinen ſcheinbar nicht ſehr feſten Kenntniſſen in
der Medizin beſaß er ein ausgezeichnetes Wiſſen in der draht-
loſen Telegraphie und Telephonie. Er hatte in ſeinem Wohn

einen Gebeapparat für drahtloſe. Telephonie und einen
e für drahtloſe Telegraphie eingebaut, währender im Prüfungszimmer unter dem Tiſch in äußerſt geſchickter

Weiſe eine Rahmenantenne hate anbringen laſſen. Die
Drähte waren ſo fein, daß man ſie gar nicht entdecken konnte.
Nachdem nun der Kandidat ſein Prüſungsthema erhalten hatte,
telegraphierte er mit Hilfe eines in der Taſche verſteckten
Morſegebers in ſeine Wohnung, wo eine junge Dok-
torin mit einer ſtattlichen mediziniſchen Bibliothek bewaffnet, die
telegreaphiſchen Zeichen agaufnahm. Dieſe über
mittelte ihm nun mit Hilfe des Radioapparates die benötigten
Angaben. Der Kandidat hatte die linke Hand ſtark verbunden
und unter dem Verband ein Mikrophon für drahtloſe Telephonie
verſteckt. Mit Hilfe des Apparates konnte er alle die von ſeiner
Wohnung gemachten Angaben aufnehmen. Der Dekan der medi-
ziniſchen Fakultät war am Examenstage von dem Betrug in
Kenntnis geſetzt worden und ſandte einen Beamten in den Prü-
ſungsſaal, der jedoch nichts entdecken konnte. Trotzdem benach-
richtigte er einen ſeiner Kollegen, der das Zimmer genau in-
ſpizierte und die Einrichtung zum Vorſchein brachte. Zehnter
wurde ſofort als Kandidat geſtrichen
Stellung als Leiter einer Klinik enthoben.

Amundſens Konkturs.
Kopenhagen, 22. Januar.

Aus Oslo wird gemeldet, daß das Konkursgericht in Dröbak
die Unterſuchung der Konkursmaſſe Roald Amundſens

eendet hat. Die Paſſiven s 270 000 Kr., denen 50 000 Kr.
Aktiven gegenüberſtehen, wovon 85 000 in dem Grundbeſitz Amund
ſens in Dröbak ſtecken. Die Kataſtrophe, die hiermit über den
berühmten Forſcher hereinbricht, iſt auf verſchiedene unglückliche
Umſtände zurückzuführen. Ein ſchwerer Schlag war es für Amund-
ſen, daß er in der Nachkriegsperiode durch unglückliche Dispoſi-
tionen 350 000 Kr. verlor. Hierzu kommt, daß die vom Mißgeſ
verfolgte „Maud“Expedition, die der Erforſchung der arktiſchen
Meeresgebiete dienen ſollte, bis zum 30. Juni 1924 die Rieſen
umme von 1017 000 Kronen verſchlang. Für die Lage Amund-
ens wurden zuletzt die mißglückten Verſuche, den
ol im naszeug zu erreichen, die ihm einen weiteren Verluſt von

48 000 Kronen brachten. Amundſen hat bei ſeinen Expeditionen
ſein geſamtes Vermögen zugeſetzt, einſchließlich der großen Ein

und proviſoriſch ſeiner

ck] Vertrauensſache.

iſtigkeiten lebt und dem er insgeſamt 90 000 Kr. ſchuldet.e erhalten Progent ihre e Doch iſt
da. im nördlichen Eismeer herum-editi „Maud“ wohlbehalten zurückkehrenollte, in dem wertvollen Fahrzeug und ſeiner Ausruüſtung volle

ckung für alle Kreditoren vorhanden. Da das Schiff ein her
vorragend ſeetüchtiges, eigens für Polarexpeditionen konſtruiertes

(etwa 930 Uhr: Seht
werden.

rgzeug iſt, darf mit der Möglichkeit ſeiner Wiederkehr gerechnet

Bilderfälſcher. Aus Düſſeldorf wird gedrahtet: Durch die
Achtſamkeit eines Kunſthändlers in Mörs gelang es ſeinerzeit der
Polizei, eine Fabrik für gefälſchte Oelgemälde zu entdecken. Zwei
Bilder, die die Signatur des Profeſſors Eduard von Geb-
hardt trugen, wurden dem betreffenden Kunſthändler zum Kaufe
angeboten. Mißtrauiſch geworden durch Fehler in der Technik,
fuhr er nach Düſſeldorf, wo der Maler die Bilder ſofort als grobe
Fälſchungen erkannte. Jm Verlaufe der Nachforſchungen wurden
15 Perſonen feſtgenommen; bei ihnen wurden in sgeſamt 24
Bilder beſchlagnahmt. Bei der geſtrigen Verhandlung
glich der Gerichtsſaal des erweiterten Schöffengerichts einem
Kunſtatelier. Es wurde feſtgeſtellt, daß der Düſſeldorfer Maler
Ferdinand Schmidt einen Teil der Bilder hergeſtellt hatte. Die
meiſten Fälſchungen waren gezeichnet mit der Signatur von Geb-
hardts und anderer bekannter Künſtler. Der verhaftete Maler
war von einem vielfach vorbeſtraften Reiſenden, namens Franz,
und den Kauifleuten Müller und Klingenberg angeſtiftet und aus
genutzt worden, für ſeine Arbeit ſelbſt erhielt er nur einen Hunger-
lohn. Das Urteil lautete gegen Franz auf 18 Monate Zuchthaus,
die übrigen Angeklagten kamen mit Gefängnisſtrafen davon.

Briefkaſten der Redaktion.
K. R. in Kloſtermansfeld und andere. Von derartigen Vorromm-

niſſen nehmen wir Notiz, wenn m Mittel für private Bauten
nachweislich verſchwendet werden. Berufen Sie ſich demnächſt einmal
auf das in Mansfeld durch Herrn K. gebaute Haus, indem Sie den
erhaltenen Rippenſtoß mit der nötigen Steigerungskraft ſofort weiter
geben.

Ans bem Geſchäftsleben.
Gute Ratſchläge zur Haarpflege! Wie oft hört man den Aus-

ſpruch „Sie hat wundervolles Haar!“, und immer wird man feſt
ellen, daß das ſchöne Haar gutgepflegtes Haar iſt. Nicht jeder

iſt von Natur mit ſtarkem Haarwuchs ausgeſtattet, aber jeder kann
gutgepflegtes und damit auch ſchönes Haar haben. Zur

en Pflege gehört in erſter Linie eine regelmäßige Kopfwäſche,
ie dem Haar das überſchüſſige Fett nimmt und ihm das duftige,

volle Ausſehen gibt. f man das Haar nicht mit einem
beliebigen Waſchmittel behandeln, da irgendwelche ſcharfen Beſtand
teile das Haar ſtumpf machen würden und äußerſt ſchöd l fen.
Darum iſt der Kauf eines geeigneten Kopfwaſchmittels entſchieden

Als mild und abſolut unſchädlich, leecht löslich
und ſtark ſchäumend, dabei durch ſeine ſachgemäße Zufammen-
ſetzung ganz vorzüglich reinigend, desinfizierend und die Hauttätig
keit anregend, hat ſich ſeit langen Jahren das allgemein beliebte
„Schaumpon mit dem ſchwarzen Kopf“ bewährt, das unter Ver-
wendung allerfeinſter Rohſtoffe von der Firma Hans Schwarzkopf,
BerlinDahlem, hergeſtellt wird. Es kann jedem mit beſtem Ge
wiſſen empfohlen werden. Jedoch achte man beim Einkauf genau

R unkhauskapelle ſpielt ſchmiſſige Weiſen. 1. Voieldieu:Drei „Weiße Dame“ nie erhenslſpelle) 2. Stetten

e

nahmen aus ſeinem Buch über die Entdeckung des Südpols.
Der Hauptgläubiger iſt Amundſens Bruder, mit dem er in ſtän
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das führende Waschmittel ist PERSIL!
Und wenn Sie auch alle Seifenrund
Woschpulver ausprobieren, Sie kommen
doch immer wieder auf dos eine 2urück:

c wwweowe ed ä[ääh

H.

e ind weis esEs gibt eben nichts besseres und Jede
erfahrenePersil

auf die altbekannte Schutzmarke „Schwarzer Kopf und verlange
ausdrücklich „Schaumpon mit dem ſchwarzen Kopf“.

Hausfrau sollte sichsaqen:
2wer e propfert. ver eno Rechfe n ber. P. R.5. A. L

ne h

Zum Ein weichen der Wäsche ist die altbewährte Henko Henkel's Wasch- und Bleich-Soda unübertroffen!
t
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Korn K Zöllnerzeitungs-
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Fernſprecher 3768 Brüderſtraße 13
Eiſenwaren u. Werkzeuge

Fremdwörter
Zusammengestellt von

Karl Werner

Zu beziehen dureh die
bekommen
alt bekannten Firmavermittelt ſtändig der öffentlicheArbeitsnachweis des Sweg- H. Flscher r ä

verbandes Le nun a in Leunawerke, Blektr. meeohan. Besoblanstait
Spergauerſtr. 2, Teleph. Ammoniak r innerhald 24 Stunden;werk Raſch Nebenſtelle 178

Amtliche Bekanntmadenger Wer eerer, C
n Heiratsgesuehe4 Piesterita Tausohgesnobe 7Der prahtheche hocſe-Amote4 Oeffentliche Sttzung haben im er ru mu ur

der Gemeindevertretung im Sitzungs- voins blatt Das ARB O des Radiviportsſaale des Gemeindeamts am Montag, dem J zum praktiſchen Gebrauch für federmann.
26. Januar 1925, abends 6 Uhr. 91 C S i Von Hanns Günther und Dr. Franz Fuchs.

Tagesordnung: Das Buch gibt einen Rundblck über1. Einführung des an Stelle des durch Friolg? e
Verzuges ausgeſchiedenen Gemeindever ſtellung m
Se ſeſt Ramorr hen BVreis 6 Mark portofrei2. Neufeſtſetzung der Gebühren in derriedhofs äbnisOrdnung der Vollſtänd en Zu begeben durch die

Gemeinde jowie Erlatz eines entſprechenden volksblatt-suoknanslungNadtrages zu z e Halle (Saale), nur Groso Uirichetrase 27.f 3. Herabſetzung der GewerbeſtenerZu zchläge

18. Aufnahme n S
bens zur Finanzierung des

Süaſteſ werten wegen A

erbauten en. z einMittel Ecke Friedri an eWerkstrinkwaſſerleitun

erbamten Gemein

Mittel und Fr

legung der Spielſäle in r

u für die Volksſchulen. d)

e

e Stellungnahme zu dem Sttomdreis

veuen und Verſchiedenes.

Der Gemeindevorſteh h

Abſchluß eines t J den e

m

teien für die neu5. Feſtſetzung der
in der

iedrichſtraße.
6. Antrag V

grundſtücke in der Trifſt- und

auf Errichtung eines v.
7. Beichlußfaſſung über die Z

z Sachverſtändigen in der
ngelegenheit der Gemeinde ſowie

nahme der hierdurch ent
8. Beſchaffung von Lin

in allen Preislagen aus rein übersoeischen feinsten
Rohtadaken hergestellt.

r c
40 Plcnnig bis 1,20 Park

ar aus 106- Gramm Pakt
Die Preisstattelung brivgt jedem Qualitatsraucher das

von inm Gewünschte.

n rram rovcam, radan u. Igarren Fahren
m and. General Vertreter Gegr. 1755r ä rcpne Anger

le.e Beſchaſtung von Lehr u.
werbliche und hanswirtſchaſtliche
i Antrag des ArbeiterSten

Vereins auf Gewährung einer
en Antrag des Ausſchuſſes für
pflege um Bereitſtellung vont üchalnne ihrer Veranſtaltungen

über die Erricheung

neuen Verwaltungsg

n Projektes.

Ueberlandzentrale.
15. Kenntnisgaben.

Pieſteritz, den 283. Januar 192281

Berſuch

geeegsbekömmlich. Gleich vort: ilgaft in Kriſtall

und Tablttenform
509 überall erhältlich

Ein

„Ach, meine Nerven sind furchtbar schlecht!“
„Das ist der Mokka, der sich rächt!
Doch wenn Sie fortan „Aguma“ kaufen,
Dann brauchen Sie nicht zum Arzt zu laufen

M A, Aer neue Gereten- K. AF K. K.4 Deutsehes Reichs-Patent 397168
im allen einschlägigen Geschäften

„Lachen links
Da s Witzblatt der Republik

d

Preis 25 Pfennig z Da beziehen durch 4
Volksblatt-Buchhandlung, Gr. Vlrichsitr. 27.

An alle Hals- u. Iungenleidende!
Hören Sie das Urteil Ihrer Leidens getährten:Meinen Dank aussprechend, kann ieh denNFNMPHOSAN-81R allen Lungenkranken empfehlen. Ich

leide seit 5 Jahren an offener Lungen-Tuberkulose und hatte
sohon alle Hoffvung aut eine Besserung autgegeben. Nach
dem Verbrauch von 3 Flaschen Ihres Langenbalsarms fühle ieh
mien bedeutend erleiehtert. Der krampfhatte Huston s0-
wie Nachtschweiss ist verschwuunden, der stärken-
de Sohlat hat sieh wieder eingestellt und der Appetit
hebt sich aueh langsam. Ich kanv Ihren Balsam jedem wit
dieser tückischen Krankheit betroffenen Mitmenschen nur
bestens empfehlen. H. K. in P.“

So und ähnlich lauten die tast täglieh bei uns eingehenden
Dapksebrerben. Best. Myr. eops. 8 Na. benz. 0, 19 Na. br. 29Ferr. pept. osyd. iqu. aa Extr. Melt. 249, Ssceb. 169 k.
emuls. Preis pro Fſasche MK. 3, Zu haben in der Apoth.wo vicht, wencde man sich an den Ailſeinhersteiſer 362

Nimm G. ln än 22
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Kopfwäsche, wenn Sie hierzu das ideale
Reinigungsmittel für Kopfhaut und Haar
Schaumpon mit dem schwarzen Kopf
benutzen. Es entwickelt einen prächtigen
weichen Schaum und macht. die Kopf-
wäsche zueinem Vergnügen. Preis 20Pfg.
Achten Sie genau auf die Schutzmarke,
HANs S 3ERLIN- DAHLEM

M

z

zu jeder Jahreszeit verschafft Ihnen eine

wichtig jst, „mit demdaß die beim schweren e
Einkauf besondersden Zusatz betonen

nnd
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Aus der Frovinz.
Mafſenentlaffungen auf den Leung-Gruben.

Braunkohlenbergbau iſt in den letzten Monaten die Kontur gut geweſen. wen ſichtbaxen Beweis für den guten Ge

ung der Induſtrie zeigen die unzähligen Ueber und Sonn
ſchichten, die auf den Gruben und in den Brikettfabriken ver

fahren werden. Nicht zu verſtehen ſind deshalb die umfangreichen
Entlaſſ J nan auf den Gruben des Leuna-Konzerns. Es iſt
ein Skandal, man auf der einen Seite dauernd Ueber
ſchichten verfahren läßt und auf der anderen Hunderte
von Arbeitern auf die Straße wirft. Die Direk-ticnen gen auch bei dieſen Entlaſſungen wieder ihr „ſoziales
Verſtändnis“ für die Arbeiter, indem ſie alte, ſchon ſeit 20 und noch
mehr Jahren beſchäftigte Arbeiter entlaſſen. Dieſe Arbeiter, die

48 m —S

e ganzes Menſchenalter hindurch ihre Arbeitskraft dem Gruben-
ital zur Verfügung ſtellten, macht man im Alter, wo ſie ſonſt

keine Arbeit mehr bekommen, brotlos und gibt ſie dem Verhungern
preis. Der tiefere Grund gerade dieſer Entlaſſungen liegt klar
auf der Hand. Man will dieſen Arbeitern ihre An-
ſprüche auf Penſionierung nehmen. Die Unter
nehmer verſtehen es eben glänzend, auf alle mögliche Art und Weiſe
das Reichsknappſchaftsgeſetz zu ſabotieren.

Die Arbeiter auf den LeunaGruben ſollten aus dieſem Vorgehen
der Grubenbarone die einzig richtige Lehre ziehen, die da heeßt:

ſawmenſchluß aller Bergarbeiter. Erfreulicherweiſe können wir
en, h die Erkenntnis von der Wichtigkeit gewerkſchaft

icher Organiſationen auch in den Köpfen der Bergarbeiter des
Geiſeltales Bahn bricht und eine rapide Steigerung der Mitglieder-
geblen des Bergarbeiterverbandes zur Folge hat.

In den am vergangenen Sonntag abgehaltenen Verſammlungen
kam denn auch der Wille der organiſierten Kameraden, mit zur
Stärkung der Organiſation beizutragen, darin zum Ausdruck, daß
fo ſich bereit erklärten, am Sonntag eine großzügige Hausagitation

hren, um auch den letzten Kumpel dem Verbande der
er zuzuführen.

Nadelſtichpolitik.
Einige deutſchnationale Abgeordnete im Preußiſchen Landtag,e rung nen l er4 ren Parlamentskollegen vorzuſtellen; ſie en eineKleine r Dis lautet:

e ſonſt keine

eingebracht.

Der Bürgermeiſter Meier von Gräfenhainichen,
er irk Merſeburg, iſt ſeit Februar 1924 in ein Straf-
hren verwickelt, weil er gegen Dritte in ſeiner Eigenſchaft

als Leiter der Polizeiverwaltung und Amtsanwalt nicht in der
ebenen Weiſe eingeſchritten iſt. Das Gericht hat ihn

erſten Jn g. 4 Monaten Gefängnis w Amts
e durch die Unterſuchungshaft als ver

in

I

büßt eſ werden. Gegen das Urteil hat BürgermeiſterNier Vern n p. Lens dieſer Vorgänge iſt der Bür-
eier vom

s verurteilt,

r nicht vorläufir c e er. Jm ein Ge in voller Hö en unnebenbei noch einen eſtellvertretenden Bürgermeiſter beſolden
Die Akten liegen ſeit dem 7. November 1924 dem Herrn

iſter vor. Das r 7 kann erſt ſeinenuſtizminiſter an dennehmen, wenn die Akten vom
zurückgegeben ſind.

Wir fragen das Staatsminiſterium:
1 warum in einem derartig kraſſen Fall der ſchuldige Bür

K.
germeiſter nicht ſofort vom Amt ſuspendiert wird.

werden
4 der Herr t berett, eine tunliche Beſchldu de e rens herbeizuführen? ehvlen-

Die Gralshüter, die hier ein s Jnte denr Stadt die ſil bie re Wan Serrn
rkennen, die deut tionalen LandtagsabgeoSeden, r g und

ſ7 Fall das „Amtsverbrechen“ des Bürgermeiſters
ir

Ein
Meier W ſeinerzeit durch den Prozeßbericht gegeigt,
wie dieſer „kraſſe aus Er zeigte uns in dem Bürger
meiſter Meier einen Menſchen, der nicht vom grünen Tiſch aus
e ſondern die Dinge auch einmal praktiſch nimmt. Er hat

e irneg die die s r vsur gerichtli eige racht, dern es bei ahlungeiner Buße in den Skadtſadel bewenden laſſen. Das verſtieß aber

v ſeine i denn als Bürgermeiſter mußte er alle ſolche
zur Beſtrafung weitermelden. Aber wie geſagt, er war

kein ragraphenmenſch, ſondern handelte, wie es ihm ſein ge
ſunder Menſ erſtand vorſchrieb. Das Gericht mußte ihn ver
urteilen, denn ein Richter m u ß Paragraphenmenſch ſein. Aber
das Gericht hat in dem Urteil ſelbſt ſein Bedauern ausgeſprochen,

es verurteilen mußte; es hat die guten Beweggründe des
meiſters Meier anerkannt. Dieſer verſucht nun, in der

Berufungsinſtanz noch ein anderes Urteil zu erzielen.
Nun kommen ausgerechnet deutſchnationale Abgeordnete daher

und nehmen ſich dieſen ganz unbedeutenden Fall, der über die
G ſeiner Entſtehung kaum bekannt geworden iſt, um einemin Gegner eins auszuwiſchen. Warum haben denn die-
en eordneten nicht den Fall des Bürgermeiſters Dr. Geu-

i

liegt, denn dem Bürgermeiſter Dr. Geuting ſind doch viel gröbere
Verfehlungen h agt worden, deretwegen er allerdings nicht
unter öffentli nklage kam, aber von ſeinem Amt enthoben
wurde. Jetzt klagt er vor dem Oberverwaltungsgericht ſchon ein
Jahr und die Stadt Liebenwerda muß dieſem Manne, der ſang-
und klanglos die Stadt verlaſſen hat, noch das halbe Gehalt zahlen,
c z Oberverwaltungsgericht Zeit hat, dieſe Sache zu ent

eiden.
Es hätte alſo nahegelegen, daß zumindeſt der Fall Geuting inder Nleimen rege Kit Fen galt Meier verbunden worden Wäre

denn auch Liebenwerda liegt in dem Wahlkreiſe, der die Anfrage
in den Landtag geſchickt hat. Der Unterſchied iſt nur der, daß
Meier Sozialdemokrat, Geuting aber das Gegenteil iſt. Und
da haben wir die Erklärung es handelt ſich gar nicht darum,
einem moraliſchen Achtung zu verſchaffen, auch nicht
darum, der Stadt Gräfenhainichen Koſten zu erſparen, ſondern

erſetzt der Stadt die Koſten, die ihr durch dieſe falſche

h en e era en n t u e
eten

nung (Liebenwerda) vorgenommen, der doch viel kraſſer

[T[T-„„ T

ſehr im Blu

Londesökonomierat.

noſſen veteiligen ſich am

der beſtmögl

ander

Anträge entgegennimmt

ſtützen.

und deshalb allen der

neue Kette giht wird.
Kette könnten vie

Drittes Blatt.
2222 v 20592-„--/--m-- S

der einzige Zweck der Anfrage iſt der, einem politiſchen Gegner
eins auszuwiſchen. Dazu reicht das Gehirnſchmalz der genannten
Abgeordneten gerade noch aus. Wir wünſchen ihnen viel Glück!

Der „Königliche“ Landesökonomierat.
Der in mel ſteckt unſeren Beamten d

es fällt ihnen außerordentlich ſchwer, ſi
u gzoeneß daß wir ſeit ſ
aben. Zu denjenigen, die die Zeit verſchlafen haben, gehört auch

der Landesökonomierat Dr. O. Rabe in H
rerſchickt im Auftrage der Landwirtſchaftskammer für die Provinz
Sachſen eine Notiz an die Preſſe zur Veröffentlichung, worin be
kennt gemacht wird, daß demnächſt Hengſtekörungen ſtatfinden.
Das Schreiben iſt unterzeichnet: Dr. O. Rabe, Königlicher

s Jahren eine deutſche

Wir ſind noch etwas im unklaren,

x Wun

Sonnabend, den 24. Januar

Trotz der großen Mühe der Agitatoren der Werksgemeinſchaf
machen jetzt die freien Gewerkſchaften r Die
Bergarbeiker erkennen eben jetzt, daß ihnen die. Werksgemeinſchaft
nichts nützt; deshalb kehren ſie zurück zu ihren Gewerkſchaften.
Wenn aber heute noch Mitglieder der Werksgemeinſchaft glauhen,
daß ihre Agitatoren für den Achtſtundentag eintreten, ſo iſt dieſen
Leuten wirklich nicht zu helfen. Das Gegenteil iſt richtig.

Sangerhauſen. Aus der Thegrergemeinwde. V die
nächſte Vorſtellung der Theatergemeinde am 29. und 30. Januar
ind die BlachettaSpiele gewonnen. An dem einen der beiden
age kommen zwei Myſterienſpiele, und zwar: Zwei Spiele vom

Leben und vom Tode 1. „Es iſt ein Schnitter, heißt der Tod“,
2 „Die Geſchichte einer Mutter“, an dem anderen ein Luſtſpiel
„Der Diener zweier Herren zur 7 Das Luſtſpiel iſt
von Goldoni und ſpielt am Ende des 14. Jahrhunderts in Venedig.
Das erſte Myſterienſpiel iſt nach dem Grimmſchen Märchen „Ge
vaotter Tod“, das zweite noch dem gleichnamigen Anderſenſchen

8 ob Herr Dr. Rabe ſeineWürde als Oekonomierat für eine königliche hält, oder ob er wirk
lick glaubt, daß er ſein Amt einem König verdankt und von einem

da Wenn letzteres der Fall ſein ſollte,dann würden wir Herrn Dr. Rabe empfeblen, ſeine Sachen zu
packen und ſeinem vermeintlichen
reiſen. Dort beſteht mehr als hier
Königliche Herr einmal in die Suppe ſpuckt, welche Scherze ja

ber Wilhelm dem Ausreißer ſehr beliebt waren. Und dann iſt es
für manchen Deutſchen auch eine größere Ehre, vor einem größen-
wahnſinnigen Fürſten einen krummen Buckel zu machen, als vor
einer Republik den Hut zu ziehen.

ſolchen dafür bezahlt wird.

ach Holland nachzu-
ie Möglichkeit, daß ihm der

Merſeburg. Achtung, Flugblattverteilung!
Sonntag an der allgemeinen Agitanon.

Das Material wird um 9 Uhr vormittags im Parteibureau in
Empfang genommen. Keiner fehle.

Merſeburg. Die Wohlfahrtspflege in der Stadt
wurde nach dem Grundſatze der Fomilienfürſorge neu geregelt.
Die ganze Familie wird von einer
Nebeneinanderarbeiten verſchiedener Stellen zu vermeiden.

J ürſorgeen

Auf zur Arbeit!

Seite aus betreut, um ein

ift aber auch aus Gründen
e rſorge ſelbſt nötig. Denn nur derjenige, derdie ganze Umgebung des Hilfsbedürftigen und die geſamten Um

ſtände ſeiner Notlage kennt, kann die geeigneten Maßnahmen zur
Behebung dieſer Notlage vorſchlagen. Durch die von den ſtädti
chen Wohlfahrtspflegerinnen auszuübende Außenfürſorge, welche

e Arbeitseinteilung in größerem Umfange wiederauf-
genommen wird, ſoll dieſe Vereinheitlichung erreicht werden.
neun Armenbezirke der Stadt ſind in drei Außenfürſorgebezirke
zuſammengefaßt. Die Armenbezirke 1, 2 und 8 bild ü
ſorgebezirk J und unterliegen der Bearbeitung der Wohlfahrts-
beamtin Fräulein Maaß; die Armenbezirke 4, 5 und 6 bilden den

der Wohlfahrtspflegerin Fräulein
oepel, die Armenbezirke 7, 8 und 9 bilden den Fürſorgebezirk III,

der von der Wohlfahrtspflegerin Fräulein Goens betreut wird.
Alle in den einzelnen Bezirken wohnenden Hilfsbedürftigen, ob
Kleinrentner, Sozialrentner. Kriegerhinterbliebene uſw. wenden
ſich künftig an die für ſie zuſtändige Wohlfahrtspflegerin, die ihre

mit entſprechenden Vorſch
Es iſt zu erwarten, daß dieſe

en den Für-

Ferro irk II, der von

weiterleitet bzw. ſelbſt bearbeitet.
Mittelpunkte der Außenfürſorge gleichzeitig engere Bindeglieder
ztriſchen ſtädtiſcher und privater Fürſorge werden. Die verſtärkteAußenfürſorge macht eine Einſchränkung der Sprechſtunden im
Rathauſe erforderlich, die künftighin, abgeſehen von dringenden

r ken dyr r r e r drei Wochenagen wie folç,t abgehalten werden: Fürſor gi
Maaß) Montag, Mittwoch und Freit
ſorgebezitrk II (Fräulein Goepe
Sonna von 9 bis 1234 Uhr; Fürſorgebegzirk III (Fräulein
Goens) Montag, Mittwoch und Freitag von 9 bis 123 Uhr.

Zweckverband Leung.
emeinden Röſſen und Leunag be-

ſhäftigte ſich am Dienstagabend eingehend mit der Frage der
Gas und Waſſerverſorgung für beide Gemeinden. Der Vorſteher
des Zweckverbandes Leuna, Herr Rechtsanwalt Cornely, gab
einen ausführlichen Bericht über die dieſerhalb mit der Stadt
Merſeburg gepflogenen Beſprechungen. Nach ſeinen Ausführungen
iſt die Stadt Merſeburg grundſätzlich bereit, die Lieferung von
Gas und Waſſer unter entſprechenden Bedingungen zu überneh-
men. Von Herrn Cornely wurde eindringlich auf die große wirt-

zaftliche Bedeutung dieſer Frage

ß durch die Neuanlegung der zder Gemeinde Leuna der günſtigſte Zeitpunkt für die Durchfüh-
rung des Projektes gekommen ſei.
allen Rednern auf die unbedingte Notwendigkeit der Belieferung
der Gemeinden mit Gas und Waſſer hingewieſen.
Jngenieur Mann wies an Hand von ſtatiſtiſchem
daß, wenn die Stadt Merſeburg ihre Bedingungen hinſichtlich des
Waſſerverbrauchs ermäßigt, das Angebot nicht als
eichnet werden kann. Um zu einer ſchnellen poſitiven Arbeit zu
ommen, wurde beſchloſſen, einer Kommiſſion die notwendigen

i Jm Jntereſſe aller wäre es wohlnotwendig, wenn auch die Landwirte der beiden Gemeinden unter
Zurückſtellung der alten guten Gebräuche ihrer Vorfahren, den
Anſchluß an die Gas und Waſſerleitung durchführen würden.
Sie müſſen ſich zu der Anſicht durchringen, die ſich in ſteter Auf-
trärtsentwicklung befindlichen Gemeinden in jeder Weiſe zu unter-

I Fräuleinvon 9 bis 123 ienstag, Donnerst

Leuna-Röſſen. Aus dem
Einwohnerverſammlung der

ngewieſen und dabei erwähnt,
erſeburger Straße innerhalb

Jn der Ausſprache wurde von

aterial nach,

als ungünſtig be

Vorarbeiten zu übertragen.

Braunsdorf. Das wahre Geſicht der Werksgemein-
ſch a t Täglich wird eine fieberhafte Agitation auf und außer

es Werkes Pfännerhall von den tüchtigſten Agitatoren der
Man verweiſt dabei auf die hohen

Löhne, die jetzt den Schichtlöhnern in Klaſſe E 7 bis 5 zugute
kommen. Es wird auch den Arbeitern geſagt, daß die Gewerk
ſchaften gar kein an der L

e r Wer

Werksgemeinſcha trieben.

e der Bergarbeiter hätten
s gemeinſchaft offen ſteht.

rucht reif geworden, die von den
eſät worden iſt. Dieſe Frucht
enſo bitter iſt, daß jetzt die

ng an die Belegſchaft bekanntmacht

Jetzt iſt allerdings die erſte
r der Werksgemeinſ

allerdings ſehr bitter.
erksdirektion einen Ausha

und darin mitteilt, daß ab 12. Januar 1925 die isher gezahlten
hohen Prämien nicht mehr g hlt werden könnten, weil eine

So ſieht es alſo aus durch die neue
eicht die Arbeiter zu viel verdienen, und daher

Ite wenigſtensdie Bremſe. Es wäre wahrhaftig beſſer, man
isherigen Löhneden Mitgliedern der Werksgemeinſchaft die

weiter, damit ſie nicht Anträge auf ein paar Schuhſohlen zu ſtellen
brauchten. Jetzt kommt natürli die Werksgemeinſchaft in die
Klemme, wie ſchon des öfteren, ammeln, ſammeln

fen werden kann.
da heißt es

und wieder ſammeln, damit den Armen geho
r s ſh, h

die NMaggi-Gesell-chatt bat re Frzeugnisse der Kontrolle des Direktörs des Hys

Größte Wurzckrafſt, ehe

0Pzä Würze n a e genVI n a beste

Märchen von Walter Blachetta. Eine der beiden Vorſtellungen
iſt Pflichtvorſtellung für die Mitglieder der Theatergemeinde.
Jedem Mitglied ſteht jedoch die Wahl frei. Selbſtverſtändlich iſt
den Mitgliedern freigeſtellt. auch beide Vorſtelbungen zu beſuchen.
Die nicht an Mitglieder abgegebenen Karten ſtehen zu freiem
Verkauf. Am Nachmittag des 380. Januar findet eine Kindervor-
ſtellung ebenfalls im Saal des „Schützenhauſes“ ſtatt. Gegeben
wird: „Die Zaubergeige“ ein Märchenſpiel von Walter Blachetta,
und „Die böſe Hexe“ ein luſtiges Kaſperletheater. Die Kinder
werden von den Schulen aus geführt. Der Eintritt für Kinder
beträgt 20 Pfennig. Als Voranmeldung möchten wir mitteilen,
doß von der Theatergemeinde für dieſe Saiſon noch folgende
Spieltage mit den angegebenen Stücken vorgeſehen ſind: Am
12. Februar „Donna Diang“ von dem Spanier Moreto. am
3. März „Wettlauf mit dem Schatten“ von unſerem Zeitgenoſſen
von Scholz. und am 26. März „Was ihr wollt“ von Shakeſpeare.
Nachdem nun allerdings bekannt wurde. daß das „Schützenhaus“
zum 15. März verkauft ſt dürfte das Stattfinden der letzten Vor
ſtellung in Frage geſtellt ſein.
Sangerhauſen Volkswertſchaftliche Arbeitsgemein
ſchaft. Der letzte Bildungsabend mußte leider wegen zu ichwachen
Beſuchs verlegt werden. Die nächſte Zuſammenkunft iſt nun am
Montag, dem 26. Januar. pünktlich abends 8 Uhr. beim Genoſſen
Brüll, Borngaſſe 9. Alle intereiſierten Genoſſen werden nochmals
gebeten, beſtimmt und pünktlich zu erſcheinen. Das Thema des
nächſten Abends iſt: Die materialiſtiſche Geſchichtsauffaſſung. Mit
dem Thema wird beſtimmt begonnen, ohne Rückſicht auf die Teil
nehmerzahl.

6

Kelbra. Parteivergnügen. Die hieſige Partejorganiſation
veranſtaltet am Sonntag, dem 25. Januar, in der Schenke ein Partei
vergnügen, beſtehend aus Konzert, Theater und Ball. Zur Auffüh-
rung gelangt das dreiaktige Schauſviel mit Geſang .Lebenswogen.“
Dies Stück wird die Theaterve'ucher auf keinen Fall enttäurchen.
Die ſozialen Strömungen der jetzigen Gegenwart ſind in dem Stück
überaus klar herausgearbeitet, es fehlt nicht an dramatiſchen und
ergreifenden Momenten. Wir empfehlen daher jeden Arbeiter das
Stück auf das veſte. (Siehe Jnſerat).

Heldrungen Stadtverordnetenſitzung. Jn der Stadtver-
ordnetenſitzung in Donnerstag wurde beſch oſſen, den neugewäh ten
Bürgermeiſter am Dienstag, dem 3. Februar, nachmittars 4 5 Uhr,
durch den Vertreter des Regierungspräſidenten, den Eckardtberg er
Landrat in ſein neues Amt einzuführen. Von der gegenwärtigen Not
zeigten zwei Punkte der Tagesordnung: Pachtſtundungsge uche und
Unterſtützungsgeſuche der Erwerbs!loſen. Die erſteren jollen einer
genauen Prufung unterzogen werden, während infolge der ſchlechten
Finanzlage, für die Erwerbsloſen nur 200 Mt. aus der Stadtkaſſe
bewilligt werden konnten. Weiter wurde noch beiprochen, in dieſem
Jahre das 1500ährige Beſtehen der Gemeinde zu feiern v
Greppin. Raubüberfall. Als ſich der zehnjährige Sodes Briefträgers Lehmann aus Reuden auf dem Wege nach Jeß-
nitz befand. um hier Einkäufe für ſeine Eltern zu machen, wurde
er plötzlich von zwei etwa 20 Jahre alten Burſchen angefallen, die
ihm das Geld im Betrage von 10 Mark entriſſen und dann das
Weite ſuchten. Der Polizei gelong es, die Räuber ausfindig zu
machen. s

Brehna. Stadtverordnetenſitzung. Jn der am
20. Januar ſtattgefundenen Stadtverordnetenſitzung wurde zum
Stadtverordnetenvorſteher Gutsbeſitzer Th. Schröter und zum
Stellvertreter Genoſſe Schmidt gewählt. Für den ausgeſchie-
denen beſoldeten Beigeordneten zum Magiſtrat Herrn Sernau
wurde Gutsbeſitzer Haake mit einer Aufwandsentſchädigung von
200 Mk. mit 7 gegen 5 Stimmen gewählt. Für die Errichtung
einer Dapolinanlage auf dem Markt ſowie Erlaß einer Polizei
verordnung betr. Sperrzeiten für Tauben (vom 1. April bis
15. Mai und 1. September bis 15. Oktober) wurde zugeſtimmtt.
Mit der Errichtung eines Brunnens in Wieſewitz ſoll in nächſter
Zeit begonnen werden. Erwerbsloſe erhalten wöchentlich ein Brot,
Verheiratete mit kleinen Kindern noch einen Liter Milch täglich.
Außerdem wurden für Verheiratete zwei Brote beantragt und der
Antrag dem Magiſtrat überwieſen. Zur Förderung des Wol
nungsbaues 1925 will die Stadt einen zinsloſen Zwiſchenkred
von 1000 Mk. gewähren. Auskunft über grrgeahrng desſelben
erteilt der Bürgermeiſter. Jm Jahre 1924 ſind an der Straße
nach Torna 15 neue Wohnungen entſtanden.

Friedersdorf. Wäſchediebſtahl. der Nacht vom 20.
zum 21. Januar ſtahlen Diebe bei dem Werkmeiſter Henning die
naſſe Wäſche aus der Waſchküche. Haben die Spitzbuben nicht be
dacht, daß ſie einem Proletarier ſein bißchen Eigentum wegneh
men, daß dieſer ſich nur unter äußerſten Entbehrungen wieder er
gänzen kann?

Bad Schmiedeberg. Vom friſch- fröhlichen Kriege. Wir
berichteten kürzlich vom Verſchwinden des Arbeiters Hermann Ziebarth.
Der Bedauernswerte iſt nach Irrfahrten zu Verwandten nach Berlin
gelangt. Von dort aus iſt er jetzt abgeholt worden. Sein Zuſtand
ſcheint die Ueberführung in eine Nervenheilanſtalt notwendig zu
machen. Die Krankheit Ziebarths ſtellt ſich als die Folge dreimaliger
Verichüttung im Felde heraus.

Falkenberg. Teure Autofahrt. Jn der am Donnerstag ſtatt
gefundenen Gerichtsverhandlung in Torgau wurde Tierarzt
Aſchenbrenner zu 60 Mk Geldſtrafe und Tragung der Koſten ver
urteilt. Er war ohne Führerſchein und Zulaſſungäpapiere mit einem
Auto gefahren. Jn Herzberg er'olgte Freiſpruch. Jn der zweiten
Inſtanz in Torgau wurde er verurteilt. Er hatte ſeinerzeit auf de
Strafbeſehl pon 30 Mk. Einſpruch erhoben.

Liebenwerda. Beleidigungsprozeß. Das hieſige Amts
gericht verhandelte am Donnerstag gegen den Pianiſten N. von hier
wegen Beleidigung des ſtädtiſchen Beamten W. Trotzdem ſich der
Angek.agte darauf berief, daß ihm im Kriege von militäriſcher Seite
gege Minderwerngkeit nachgewieſen worden ſei, verurteilte ihn das

ericht zu 20 Mark Geldſtiaſe
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Munun M
Mutterbewußtſein.

Den lebendigen Kernpunkt jeder Zelpe des Frauenr mußdas ein bilden. Die Zelle des Weaſegen in
ſtaats. der einer geſunderen ſogialen Ködper darſtellen wird, iſt
das Weib mit Mutterhewußtſein. Die großen Reformatorinnen
der Frauenwelt ſind nicht diejenigen, deren Abſicht es iſt, es den

ehung gleichzutun, ſondern jene, die ſich
eder, auch der größte Mann, durch einſt, die bewußten Gebärorinnen, des Ge

chen und Götter. Das Naturrecht des Weibes
iſt das allerſchmachvollſte Blatt

der Gechichte des Weibes. daß ſie ſich dieſes Recht hat ent
Man hat die Geburt eines Kindes, ſofern ſie nicht

einen Mann ſanktioniert iſt, unter den efelregen all
grgrer und öffentlicher Ver geſtellt. Dieſe Verachtung

aber zugleich das erbärmlichſte Blatt in der Man-
nesgeſchi Bildet eine Liga der Mütter, würde ich den
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vollberech
ewußtſein der Menſchheitsgebärerinnen zurück, und

hr werdet im Augenblicke, wo ihr's habt, unüberwindlich ſein.
Gerhart Hauptmann (Aus dem Roman „Atlantis“).

Haremsdamen im Wahlkampf.
Eine Anzahl von Damen aus den Harems der ägyptiſchen No

tablen ſind in die Wahlbewegung eingetreten, und ihr Beiſpiel hat
bei den ägyptiſchen Frauen raſch Schule gemacht. Sie ſcheuen
ſich nicht, der alten Ueberlieferung ein Schnippchen zu ſchlagen
und die ſtillen Gemächer des Harems zu verlaſſen, um zum Aerger
nis der Anhänger der Orthodoxie für die nationale Sache Propa

zu machen. Eſther Fahmh Wiſſa, eine der Führerinnen der
yptiſchen Frauenbewegung, hatte kürzlich in Kairo ſogar eine

große Verſammlung einberufen, in der für die Wahl von Natio-
waliſten durch zürnende Reden Stimmung gemacht wurde. Die
Verſammlung wurde poligeilich überwacht, und Poliziſten hielten
auch den Garten des Verſammlungslokals und den Ei g zum
Saal in ſtrenger Obhut. Die Verſammlung wurde von einer
großen Zahl verſchleierter Frauen beſucht, die durch einen Neben
eingang in den Saal gelangten. Die verſchiedenen Reden wecken
unter den Zuhörerinnen helle Begeiſterung, und die Verſammlung
ſchloß mit einer Demonſtration für Zaglul Paſcha. Die Londoner
Blätter verhehlen ſich nicht, daß dieſes Eintreten der Frauen für
die nationale Sache ſeinen Einfluß auf den Ausgang der Wahl
nicht verfehlen werde, obwohl die ägyptiſchen Frauen kein Stimm- J
echt beſitze

Kropf erblich
Wir kennen heute immer noch nicht genau die Urſachen des

Kropfes. Sicher ſpielt das Jod eine gewiſſe Rolle beim Zuſtande
kommen des Kropfes, der vergrößerten Schilddrüſe. Die Frage,
ob etwa der Kropf auch erblich iſt, wird nun von dem bekannten
Erblichkeitsforſcher Hermann Werner Siemens bis zu einem
gewiſſen Grade bejaht. Er hat Stammbäume von Familien mit
ſtarker Kropfanhäufung zuſammengeſtellt, und zwar von Familien,
die in ſonſt kropfarmer Gegend leben. Alſo äußere Urſachen des
Kropfes, wie wir ſie in kropfreichen Gebieten als ſicher annehmen,
dürften hier kaum in Frage kommen. Aus ſeinen Aufzeichnungen
geht hervor, daß es unter den vereinzelt (ſporadiſch) vorkommen-
den Kröpfen Formen gibt, die ausgeſprochen erblich ſind und zwar
lediglich auf die weiblichen Mitglieder übertragen werden: von
Mutter auf Tochter; von Mutter über geſunden
Sohn auf Enkelin. Wie ſteht es aber nun mit dem wohl
auf äußeren Urſachen beruhenden endemiſchen Kropf, der in kropf-
reichen Gegenden verbreitet iſt? Nicht alle Menſchen werden in
dieſem Gebiete vom Kropf befallen. man kann aber von vorn-
herein annehmen, daß ererbte Faktoren die Betroffenen für das
Kropfleiden empfänglich (disponiert) machen; und tatſächlich er

Unterſuchungen an Schulkindern aus München und Tü-
ingen wo der Kropf endemiſch iſt die erwartete Tatſache,

daß hier auch dieſer Kropfart eine erbliche Dispoſition zugrunde
liegt. Wenn ſich nun auch noch an anderen Orten, die endemiſch
rerkropft ſind, herausſtellt, daß außer den äußeren noch un-
bekannnten Urſachen, zum Zuſtandekommen des Kropfes erb-
liche Faktoren notwendig ſind, dann würde man gleichzeitig
ierin einen Beweis für die heute noch umſtrittene Vererblich-
it des Kretinismus ſehen dürfen, der ſich bekanntlicb

häufig mit Kropf paart.

Der Liebesbrief als Stimmzettei.
Wie ſchon r gemeldet, geſchah es bei der kürzlich erfolgten

Wahl des Präſide hen 2nan in der Urne einen Liebesbrief fand, den ein zerſtreuter
Tbgeordneter ſtatt des Stimmzettels in die Urne gelegt hatte.
Die Heiterkeit, die das Mißverſtändnis in Rom erweckte, wurde
noch d die Kenntnis des Jnhalts des verirrten Briefes geſtei-
ert, der folgenden Wortlaut hat: Lieber Andrea! Auf

Deine dringenden Bitten bin ich zu dem Stelldichein gekommen!
leider war von Dir gichts zu ſehen. Du pflegſt Dich ja gewöhnlich
in derartigen Fällen mit Deinen parlamentariſchen Pflichten
zu entſchuldigen; aber daran glaube ich längſt nicht mehr. Die
Deputiertenkammer kann gut und gern ohne Dich fertig werden.
Das haſt Du ja auch ſe J mit dem Hinzufügen, daß
es dann auch beſſer um Ftalien ſtehen würde. Ich habe Dich ge
liebt und haſſe Dich jetzt. Sei auf Deiner Hut!“ Ganz
Rom lacht heute über die Geſchichte, und jeder Abgeordnete, der
den Vornamen Andrea führt, ſieht ſich boshaften Spöttereien aus-
gert Der wirkliche Andrea, der in der Zerſtreutheit den Brief
mit dem Stimmzettel vertauſcht hat, hütet ſich begreiflicherweiſe,
ſein Jnkognito zu lüften.

Kleider mit Paradiesvögein.
Trotz allen Bemühu der Tierſchutzvereipe, den Unfug der

Verwendung von Federſchmuck in der Mode aus Gründen des
Vogelſchutzes hat die Mode auf dieſem Weg nocheinen Schrit weiter geton. Paris begnügt man ſich nicht mehrb und So Wiaen u Zapnier en

man zu un men derLente, die e die Schwanzfedern des
Paradiesvogels zur Garnierung von Kleidern zu verwen-

r Körper des Vogels wird allerdings nur im Bild ver-
Er wird mit ſeinem u d farbenſchimmernden

Federkleid in er rbeit die Taille geſtickt und eine
iederholung dieſes Vogelbildes wird dann auf dem Rock ſelbſt

ebracht, während man die wundervollen nzfedern an
um ſie in zung desabwallen zu laſſen. Mit orkiebe ver

leider aus bloßroſa oder tiefrotem Crepe de
adiesvogel dann ſeinen Platz an einerWünſ dte mehr als einen Satz von

ogelbildes in natura
wendet man dazu
Spr Der Par

ite des Rockes.
BParadiesvogelfedern, ſo muß ſie für den koſtbaren Rockſchmuckdie Kleinigteit von 4000 Papier-Franks bezahlen.
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unten der italieniſchen Deputiertenkammer, daß

C 9 J d

iſi ſp V ſſ ſ Tſſſſſſ FFffffffffI r rmun 1 n l un 1un un inM C
wun

eines Hilfswerks für kranke P
at, einige warmherzige, von w Men

amilien

Tochter zur Förderu
kinder erſchenkenntnis getragene Ausführungen über Ehe und

ück n die auch über ihre unmittelbare Veranlaſſung
inaus die lebhafteſte Beachtung verdienen. Nach einigen perſön
ichen Einleitungsworten fährt Mac Donald fort: „Wir unter-

liegen einem großen Mißverſtändnis, wenn wir glauben, daß die-
jenige Ehe die glücklichſte iſt, die 8 Fah für Jahr die Dun-
mow-Speckſeite verdient. (Dies iſt eine Anſpielung auf
einen uralten Brauch um Kirchdorf Dunmow in der Grafſchaf
Eſſex, wo demjenigen Ehepaar, das beſchwören konnte, ein Jahr
und einen Tag lang nach der er ergtung in ungetrübter Einig-
keit gelebt zu haben, von den Mitbürgern eine Speckſeite über
reicht wird.) Eine Ehe, in der es nicht das eine und andere Mal
einen Konflikt gibt, iſt im Gegenteil eine trübe Ange
legenheit, die auch nur bei unempfindlich-ſtumpfen
Menſchen möglich iſt. Der junge Mann oder das junge Mäd-
chen, die für ihr ganzes Leben Meeresſtille und glückliche Fahr:
erwarten, können ſich, wenn ſich ihre Erwartungen tatſächlich er
füllen, wenig wirklich bedeuten. Das Leben iſt voller Stürme,
und das Allerbeſte, was zwei kluge und geſunde Menſchen von
ihrem Zuſammenleben erwarten dürfen, iſt nicht die Vermeidung
jedes Lebensſturmes, ſondern daß ſie in der Ehe eine Ra ſt, einen
Hafen für einige Zeit finden können. Laßt uns den Tatſachen
ins Auge ſchauen und uns die Ausſicht nicht durch ein konven-
tionelles Glücksideal verbauen, denn dieſe falſchen Hoffnungen und
Erwartungen ſind für mehr Enttäuſchungen in der Ehe verant-
wortlich, als vielleicht irgend etwas anderes auf dieſer Welt. Reiß
dir ein ſolches falſches Jdeal aus dem Herzen! Flüchte dich nicht
zu einem andern, in deſſen Schoße du deine Tränen ausweinen
annſt, en 3 ſieh' zu, daß du dich ſchließlich ſelbſt zum befreien

den Lachen findeſt und ohne den Beiſtend von Verwandten und
Nachbarn darüber hinwegkommſt.

Das große Problem in der Ehe iſt nicht die Frage, wie Stürme
zu vermenden ſeten, ſondern die Frage, wie man die unver-
meidlichen Stürme daran hindert, unſer Lebensglück zu zer-
ſtören. Eine falſche Vorſtellung vom häuslichen Glück iſt gerade
recht dazu angetan, das Schiff, das ſich in einer vorübergehenden
Sturmböe befindet, rettungslos an den Felſen zum Scheitern zu
bringen. Die „Speckſeite von Dunmow'“, wie ich ſie als Eherichter
zuerkennen möchte, wäre eine Ehrengabe an diejenigen, die zwar
eingeſtehen, daß ſie durch Jrrungen und Wirrungen hindurch-
gegangen ſind, aber auch erweiſen, daß ihre gemeinſame Klug-
heit, die gegenſeitige Verbundenheit ſo groß war, daß jene
Jrrungen ohne tiefere Folgen geblieben ſind, daß nur die Ober
fläche ihrer Beziehungen erſchüttert war, das Tiefſte aber, das ſie
verbindet, davon nicht berührt worden iſt.
Die Familie wird für ewige Zeiten die Baſis für jedes ſtaatliche
Leben bedeuten. Alles, was die Familie erſchüttert, erſchüttert
deshalb auch den Staat. Das zeigt ſich auf mancherlei Weiſe,

Muttermöröerin aus Liebe zum Jazz.
„Nein, Dorothea, du wirſt das Tanzvergnügen nicht mitmachen.

Es ſchickt ſich für ein ſechzehnjähriges Mädchen nicht, unbegleitet
ein Tanzlokal zu beſuchen. Da du keinen Bruder haſt, der dich be-
gleiten kann, und ich auch nicht mitgehen kann, mußt du eben wohl
oder übel zu Hauſe bleiben.“ „Aber Mama!“ „Nein, nein,
die Sache iſt erledigt, du wirſt nicht gehen.“ Dieſes Zwiegeſpräch
entſpann ſich kürzlich zwiſchen Frau Ellingſton und ihrer
Tochter in dem Salon ihres Hauſes in San Franzisko.
Dorothea lief wütend aus dem Zimmer, während fich Frau Elling-
ſton an den Kamin ſetzte und zu leſen begann. Sie war ſo in ihre
Lektüre vertieft, daß ſie nicht ſah und nicht hörte, wie die Tür
hinter ihrem Rücken aufging, und wie die Tochter, deren Schritte
der Teppich dämpfte, leiſe heranſchlich. Plötzlich fielen drei
Schüſſe, und Frau Ellingſton, die von den drei Kugeln im
Nacken getroffen war, ſank leblos in den Stuhl zurück. Das junge
Mädchen aber ging ruhig, als ſei nichts geſchehen, in ihr
machte dort ſorgfältig Toilette und ging zum Ball. Niemals
hatten ſie ihre Bekannten ſo luſtig geſehen wie an ſenem Abend.
Als der Tag heraufdämmerte, bat ſie zwei ihrer Kavaliere, ſie
nach Hauſe zu begleiten, und als ſie vor ihrer Haustür anlangten,
lud ſie die beiden Herren ein, bei ihr noch eine Erfriſchung einzu-
nehmen. Sie bar ſie, im Eßzimmer Platz zu nehmen und ließ ſie
einen Augenblick allein. Dieſes Allein benutzte einer der jungen
Leute, die Tür zum Nebenzimmer zu öffnen und einen neugierigen
Blick in den Salon zu werfen. Mit einem Aufſchrei fuhr er zu
rück. Er hatte im Dämmerlicht des anbrechenden Morgens in den
en die blutüberſtrömte Leiche Frau Ellinſtons geſehen. Man
holte die Polizei und Dorothea legte ſofort ein Geſtändnis ab.

Ja, ich habe ſie getötet rief ſie ſchluchzend. „Mama
war ſo ſtreng zu mir, ſie wollte nicht. daß ich'gzum Ball gehe, ob-
wohl ſie wußte wie ich die Jazz-Muſit liebe. Die Jazz-Muſik
muß mich verrückt gemacht haben.“ Der Vater der jungen
Mörderin, der von ſeiner Frau getrennt lebt, weigert ſich, für die
Tochter einen Verteidiger zu nehmen. „Man ſoll ſie nur ruhig
hängen,“ erklärte er. „Jch habe hundertmal verſucht, ſie auf
den rechten Weg zu bringen, aber es war alles vergebens. Man
ſoll ſie nur hängen ſie verdient nichts beſſeres.“

Ein Feſt der Gattenliebe.
Zu den Feſten, die das indiſche Volk alljährlich feiert, gehört

auch ein Feſt, bei dem die Gattin dem Ehemann huldigt. Die
Kulthandlungen dieſes Feſtes der ehelichen Liebe beſtehen zunächſt
darin, daß die Frauen ihren Ehegatten die Füße waſchen und
trocknen und ſodann die Männer mit Blumengewinden bekränzen.
Auch in den Tempeln opfern ſie Blumen, und während die Düfte
des verbrennenden Sandelholzes z den Altären aufſteigen, flehen
die Frauen die Götter um Geſundheit und langes Leben für ihre
Ehegatten an.

So möchten es unſere deutſchen Männer natürlich auch haben.

r. a. e. eminiſter und der Miniſter für Volkswohlfahrt haben Maßnahmen
Zum Schutz der gewerblich tätigen angeren und Wöchnerin
en angeordnet. Sie verlangen, daß die Gewerbeaufſichtsbeamten

mit den in der geren und S anerinnenfürſorge tätigen
Fürſorgerinnen rege zuſammenarbeiten. Die Fürſorgerinnen
ſollen von ihren Dienſtſtellenleitern angehalten werden, ihre Be
obachtungen über den Einflu en Arbeit auf den
r e namentlich bei mitzueilen un von ihnen enommene e gegen dieSchutzvorſchriften die h blnguwaſen

Die detezierte Es au. r König von Dänemark dasSilberne Kreuz de nebr t lich einer Genteſeen
verli die Polarfor en auf ſzin Wanderungen die Eisfelder begleitete dabei alle Siden und
Entbehrungen mit den Männern teilte. Kopenhagener Meldungen

zufolge ſind die Eskimofrauen zwar nicht wenig ſtolz auf die Aus
zeichnung, die der König einer ihrer Schweſtern zuteil werden

n

Mac Donald über Ehe und Familienglück.
Mac Donald hat kürglich für eine Werbeflugſchrift, die ſeine aber viellei

Proletarier- ohne Ausn

t die heutige Zugenn aus dem Hauſe treiben und ſie ſ
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nir deulicher als darin, daß beinahe
e alle n, die auf dieſer Welt etwasBeſonderes geleiſtet haben, eine Mutter beſaßen, die auf die

eine oder andere Weiſe ihren Kindern eine ſchöne Erinne-
rung für ihr ganzes Leben hinterlaſſen hat. Von den Müttern
wird der lange Weg durch das Leben geebnet und uns die rechte
Kraft verliehen, ihn zu gehen.

Vielleicht bin ich auf dem r Wege, alt modiſch zu wer
u mit re e W i e ich die Werſuchungen zu künſtlichen un reienden Ve ungen, dieen Sie lich derKraft berauben, daheim überhaupt glücklich zu er Daß die

Kunſt des häuslichen Glückes h mehr ſo gepflegt wird, wie
es ſein müßte, iſt ein Teil jener Anarchie, in die wir mehr und
mehr hineingeraten. Es dürfte nicht eine ſolche Abneigung gegen
die auf die häuslichen Pflichten beſtehen, wie wir
ſie beobachten können, denn dieſe ſind das wichtigſte Ding im
Leben, jedenfalls aber das erfreulichſte. Wir können nicht alle
etwas Außerordentliches ſein, aber jeder von uns kann ein nütz
licher Menſch ſein. Ein flackerndes Feuer daheim, ein blanker
e ein Abend in Geſellſchaft derer, die einem das meiſte auf
Erden bedeuten wel weigroſchentangz, welche andere Ver
gnügung kommt dieſem gleichl Was iſt „Geſelligkeit“, „Geſell
ſchaft“ im Vergleich dazu!

Das ſetzt freilich voraus, daß wir ein eigenes Heim,
regelmäßige Arbeit, menſchen würdige Löhne
haben. Aber für ſich allein, ohne die Fähigkeit, auch den rechten
Nutzen aus ihnen zu ziehen, bedeuten ſie kein Glück für uns. Sie
dürfen deshalb aber nicht außer acht gelaſſen werden. Der Mangel
an Arbeit, die ungenügenden Löhne das hat manches Heim
zerfreſſen, manches Herz gebrochen und manche Hoffnung auf
eheliches Glück in Fetzen geriſſen. Die Ehe an und für ſich iſt nicht
bankrott, wie manche Leute behaupten. Manche Menſchen ſind
bankrott, und bankrott wird alles, was ſie anrühren; aber die
geſunden und ordentlichen Leute dürfen es nicht dahin kommen
laſſen, daß dieſe Ausnahmen zum Richtmaß werden. Fehler über
Fehler werden gemacht und wir müſſen uns vor ihnen hüten.
Aber wie das Frühjahr kommt, unabhängig von n oder
ſchlechtem Wetter, genau ſo werden die Menſchen ſich bis ans
Ende der Zeiten und des Menſchengeſchlechts hoffnungsvoll zu ge
meinſamem Leben vereinigen. Wir aber ſind am
Schickſal eines jeden dieſer r intereſſiert und wollen
ihnen allen alles denkbare Glück wünſchen. Dazu können wir aber.
am beſten beitragen, indem wir alle eine gemeinſame Verſchwörung
gegen die hämiſche und hinterliſte Glücksmörderin „Falſche
Romantik“ bilden, die eine ſolche trügeriſche Dunmo
ſeite vor die Naſen der Menſchen hängt genau ſo, wie man an
den Eſeln vorne Mohrrüben befeſtigt, um ſie d

Ehe ohne geſunden Menſchenverſtand und guten Humor iſt ein
gefährliches Wagnis, aber es iſt tatſächlich genug und übergenug
von beiden auf Erden vorhanden, ſo brauchen wir nicht an ihrer
Zukunft zu verzweifeln.“

ließ; ſie können daneben aber die Bemerkung nicht unterdrücken,
daß ſich die dekorierte Frau vermutlich über einen guten Koch
ofen mehr gefreut haben würde.

Trauung im Löwenkäfig. Um eine Wette zum Austrag zu
bringen, die natürlich im Lande der unbe en Möglichkeiten
abgeſchloſſen wurde, ließ ſich kürzlich ein Brautpaar im Löwew
käfig trauen. Auf den Bildern, die die amerikaniſchen Zeitungen
von dem ſenſationellen Ereignis bringen, kann man erkennen, daß
ſich der die Trauung vollziehende Geiſtliche klugerweiſe im Hinter
eng hält und das Brautpaar zwiſchen ſich und den zähneflet-
chenden König der Wüſte geſ n hat. Gleichzeitig aber ſi

man auch, daß nach dem Ausdruck der Geſichter zu urteilen.
Braut ungleich tapferer iſt als der Bräutigam, der mit c
lichem Unbehagen nach dem recht ungemütlich ausſehenden L

iſe Poeſ.h, eine
ſchielt.

Hungertod aus getäuſchter Liebe. Fräulein
fünfzigjährige Franzöſin, die, nachdem ſie von ihren Bräutigam
verlaſſen worden war, das Gelübde getan hatte, auf Speiſe und
Trank zu verzichten, iſt dieſer Tage in Nates an Erſchöpfung

eſtorben. Sie hatte ſich in einen jungen Mann namens
eorges Duhaut verliebt, den ſie im Hauſe ihres Schwagers

kennengelernt hatte. Wenige Tage vor dem angeſetzten Hochzeits
termin verſchwand der Bräutigam unter Mitnahme verſchiedener
Kleider und Wertgegenſtände der Braut. Von da an enthielt ſich
Fräulein Poeſy des Eſſens und Trinkens und wurde, nachdem
ſie die Hungerkur konſequent durchgeführt hatte, in hoffnungs
loſem Zuſtand ins Krankenhaus überführt, wo ſie ſtarb.

Eine verſteinerte Leiche. Die Stadt Fulton im amerikaniſchen
Staat Miſſouri befindet ſich in heller Aufregung angeſichts der
Auffindung der Leiche einer gewiſſen Frau Guthrie, die vor
25 Jahren auf dem Kirchhof einer ben rten chaft begraben
wurde. Man fand die Leiche in vollſtändig verſteinertem Zuſtand,
während die Leichen von anderen vier Perſonen, die auf demſelben
Friedhof und zu derſelben Zeit beerdigt worden waren, ſich nor
malerweiſe vollſtändig verweſt zeigten. Der Eichenſarg, der den
Körper der Frau Guüthrie barg, war geſprengt und wurde zer
ſplittert aufgefunden. Die Geſichtszüge der Leiche ſind vollſtändig
erhalten, und der verſteiner:?e Körper war ſo ſchwer, daß fünf
Männer Mühe hatten, ihn hochzuheben.

Vom Stottern. Das Stottern beruht nach neuerer Anſicht auf
einem Minderwertigkeitsgefühl, das in Gegenwart eines hörenden
Menſchen auftritt: der Kranke fühlt ſich nicht in der Lage, die Worte
erdnungsgemäß auszuſprechen. Die Behandlung beſteht in erſter
Linie in Beeinfluſſung dieſer falſchen kranhaften Empfindung.
So kommen Hypnoſe und Pſychoanalyſe als Heilmittel in An
wendung. Es gilt weiterhin, das Selbſtvertrauen zu ſtärken; ge
gebenenfalls kommt auch eine längere Abweſenheit von der Familie
in Frage; Leibesübungen und ſportliche Betätigung leiſten mit
unter hierbei wertvolle Dienſte. Vor kurzem iſt nun die Anſicht
aufgetaucht, daß das Minderwertigkeitsgefühl eine Folge von
wangelhaftem Funktionieren der Nebennierenrinde ſei. Die Neben
niere iſt ein kleines Organ, das wie eine Kappe auf der Niere ſitzt
Es wird empfohlen, Nebennierenrinde als Heilmittel gegen
Stottern verabreichen zu laſſen. Die bisherigen Erfolge ermutigen
jedenfalls zu einem Verſuche.

Verhſtung und Verbreitung der Tollwut. Die vut wird amhäufigſten durch den Hund verbreitet, ſelten dir bie Katze oder

andere Tiere. Die Anſteckung erfolgt durch den Biß, da ſich die
Erreger der Tollwut in den Speicheldrüſen und im

Speichel der Tiere befinden. Solange die Tierſeuchengeſetze in den
an Deutſchland grenzenen Ländern ſtreng gehandhabt wurden, war

d faſt frei von Tollwut, h aus dem Oſten wurde
er und da ein Fall eingeſchleppt. x dem Kriege hatte man

bei uns im Jahre 4 bis 6 Wutfälle bei Menſchen nach dem Kriege
das che. Mittels rechtzeitiger Jmpfung, die im allgemeinen

fahrlos iſt, gelingt es in faſt allen Fällen, den Ausbruch der
drankheit zu verhüten. Perſonen, die gebiſſen und ſchubgeimpft
ſind, müſſen unbedingt mindeſtens ein Jahr in Beobachtung
bleiben, da der Ausbruch der Tollwut noch lange Zeit. nach der An
ſtickung erfolgen kann.
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Der Holzhauer Erzählung von Hermann Stegemann
Der Holzhauer ſpähte den Hang hinauf und hinab

ins Tal. „Vorwärts, es iſt Zeit,“ rief er und ſeine
kalte Stimme ſprang deutlicher und behender durch

Du wvf hallten die Schläge durch den Vogeſenwald.
Ein Schauer von roſtigen Nadeln ging nieder,

mit geſträubtem Schwanz fuhr ein Eichhorn durch die
zitternden Wipfel, und die
blaſſe Sonne irxrrlichterte
über den dunklen Grund,
unſicher taſtend wie ein
Sterbendes.

Als der letzte Axtſchlag
klang, war ein Knirſchen
im Ton, das in ein Aechzen
auslief. Hoch oben im
ſchlanken Stamm entſtand
ein Winſeln, ein Kniſtern
dann war alles ſtill.

Nur der ſchwere Atem
des Mannes ging durch
den Wald.

Ein Lachen kam aus der
Tiefe, wo der Wald ſich in
die h gedrängt hatte
und die ſchwarzen Wipfel
grauſend, wie gebannt
ſtarrten.

Der v griff indie Seile, die den ange
ſchlagenen Stamm hielten.
Da lief ein Zittern durch
die Tanne, und der Stamm
klang dumpf, bis ein
rieſelnder Regen gelber
Nadeln niederging und
hart auf die Farne ſchlug.
Dann ſtand der Baum
wieder unbeweglich, und
aus der furchtbaren Wunde,
die das Beil in den Wurzel
ſtock gefreſſen, ſickerte ſtark
duftend ſein Leben.

Weiter oben am Hang
lag ſchon eine Tanne ge
fällt. Mit hurtigen Hieben
hatten ſie der Sterbendew
die Glieder gelöſt, nun lag
ſie nackt, kahl, die braune
Haut in breiten Streifen
abgeſchält, daß das blaſſe
Fleiſch entblößt ſchimmerte.
Das Haupt wühlte ſich, vom
Rumpf getrennt, mit ſtarren
den, geknickten Borſten in
den Grund, und leuchtender
r n ſchob ſeine roten

echer zwiſchen dem Gewirr
ſtürzender Nadeln ans Licht,
als müßte er die Rieſin
tränken in ihrem Todes
kampf.

Wieder klang das Lachen
aus dem Schrund, heller
und näher, brünſtiges Lachen
eines Weibes, das aufwärts
ſteigt zwiſchen den Stämmen
und lockt, als müßte ihm
Antwort werden. Und da
jauchzt auch ferner Stim-
menhall, läuft dunkeltönige
Antwort von der Kuppe,
wo der Wald ſich den Berg
hinandrängt, den Hang
herunter und grüßt das
Echo in der Schlucht. Der
Holzhauer ließ das Seil

m e

gleiten. Die Tanne ſtand regungslos, als wüßte ſie,
daß jede Bewegung ihre Kraft zerbrechen, ſie aus dem
Gleichgewicht werfen und ſtürzen könnte.
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den Wald als das Jauchzen
der anderen.

„Habt ihr ſchon ange
ſeilt?“ rief der Schlitter
und kam auf ſeinen feſten
Schuhen, die das Geröll
zerknirſchten mit den vier-
kantigen Nägeln, ſtolz die
Kuppe herab, die Jacke auf
der Schulter, blanke Perlen
im Vlies der breiten, ge
lüfteten Bruſt.

Von unten rief's Antwort.
Und wieder lachte die Frau.
„Was iſt mit dem Schnaps?“
knurrte der Holzhauer und
warf ihr einen böſen
Blick zu.

„Jch bin in ein Wald-
hengſtenneſt geraten im
Schlatten unten, ein neues,
grad hinter dem Schrund,
wo ver Schlittweg hinab
geht ah, Die Ungeiſter,
jetzt zwicken ſie mich ſchon
ganz oben!“

Sie ſchüttelte lachend
den Rock und bewegte die
Beine, warf den Leib wie
im Taumel und griff nach
den runden Hüften.

Der Schlitter lachte, aber
ſeine Lache wurde zu einem
ſtöhnenden Laut und er-
ſtickte plötzlich. Mit zu-
ſammengebiſſenen Zähnen
ſtarrte er ſchweratmend auf
das junge Weib, das den
Korb mit dem Laib Brot
und dem Trinkgeſchirr auf
den Boden geſtellt hatte
und den Rock ſchwenkte. Die
roten Strümpfe leuchteten,
und als ſie nach den
Schenkeln fuhr, wo ſie die
Ameiſen zu ſpüren wähnte,
ſchimmerte es glatt und
weiß hervor, gelblich glän-
zend über den Knien.

„Julie, die Hände her-
unter, wegen ein paar
Waldhengſten brauchſt du
noch lang nicht den Rock
zu kehren.“

Der Holzhauer ſchlug mit
dem Ende des Seils nach
ihr bei den letzten Worten,
die ſelber fielen wie Geißel
hiebe.

Das Weib aber blickte
über ihn hinweg zu dem
anderen empor, der höher
ſtand und ſie mit den
Augen verſchlang, aber es
war ein wilder häſſiger Zug
in ihrem Geſicht, und plötz-
lich griff ſie das Seil, das
er nach ihr gezückt hatte.



Genoſſin Marie Wackwitz
beging unlängſt ihren 60. Geburtstag

„Zieht an, was ſteht ihr denn und
wartet, bis die Tannen von ſelber
fallen,“ rief ſie. Da ſprang der
Burſch herzu, und das Seil klang wie
eine Saite in ihren Fäuſten. Zu dritt zogen ſie. Zu-
vorderſt der Burſch, hinter ihm, dicht an ihn ge-
ſchmiegt, die Hände hart an den ſeinen, Griff an
Griff, Leib an Leib, die Frau und zuhinterſt der
Mann. Der hatte jetzt nur noch Auge für den
zitternden, erſt langſam, dann ſchneller ſchwankenden,
ſchwingenden Baum. Der Wipfel bewegte ſich wild,
angſtvoll griffen die Zweige um ſich, ſchlugen in die
leere Luft, fegten von den Nachbarn, die ſchaudernd
ſtanden, wie erſtarrt in ohnmächtiger Kraft, die braunen
Nadeln, daß ſie wie Pfeile auf den nackten Armen
brannten im Schwung und ſpitz in das geblähte Hemd
des Burſchen und in die Haare und zwiſchen die
Büſte des Weibes drangen.

„Hohop, hohop,“ keuchte der Holzhauer, und die
Tanne tanzte den Takt ihres letzten Tanzes im Schwunge
des Seils.

„Die hält,“ keuchte der Burſch und lehnte ſich feſter
gegen die wogende Bruſt hinter ihm, den Kopf zurück
gepreßt, daß der heiße Atem der Fran ihm ins Ohr
und über die Backe ſtrich und er den herben Duft
ihres Leibes atmete, der ſelbſt den Harzgeruch des
ſterbenden Baumes erſtickte

Und da packte ſie plötzlich ein raſendes Verlangen,
und trotzdem der Man hinter ihr ſtand, ja mit dem
Gefühl, daß er ihr die Fauſt ins Genick ſchlagen
werde, beugte ſie jäh das Geſicht auf die Schulter des
Burſchen und biß ihn durch das Hemd in den
ſchwellenden Arm.

„Gott verdammi,“ brüllte er auf und ließ das Seil
fahren, daß vie Tanne rückſchnellend die beiden anderen
übereinander auf den glatten Grund riß

Lang hingeworfen lag die ſchöne Julie und über
ihr wälzte ſich fluchend ihr Mann.

Und fluchend fuhr er in die Höhe.
dich an, daß du das Seil fahren läßt,“
ſchrie er wütend. Die Julie hatte ſich
herumgewälzt und ſaß in
den Knien, die Arme über
den Kopf erhoben, von
dem die Flechten nieder-
rollten. Einen Kamm zwi-
ſchen den Zähnen, ſchielte ſie
ſpitzbübiſch zu den Männern
auf. Der Schlitter fing den
Blick, und ein wohliges
Grauſen lief ihm den Rücken
hinab. Er wurde blaß unter
der Kupferbräune ſeines feſten
glatten Geſichtes, in dem der
Mund unter dem krauſen blon-
den Schnurrbart braunte.

Da ſchrie ihn der Holzhauer
noch einmal an: „Sag, hat dich
ein Huhn gepickt, du Schnaken-
peter

„Ein Huhn, warum nicht?
Meinetwegen ſogar ein Weiſch-
huhn,“ antwortete er langſam und
ſtrich das Hemd über der Schulter
glatt, wo ein flimmernder Schmerz
über dem Zahntränzlein der Julie
Pécot tanzte.

Julie aber ſtand auf, ſchweig
ſam, mit weichen läſſigen Be-
wegungen, Schatten unter den
ſchwarzen Augen, und ihre Bruſt
ging ſchnell, als ſie zu ihrem Mann
trat und ihm das Seil wieder in
die Hand gab.

„Was kommt

Oben links:
Die Franzoſen
Blum, Bracke,

Longuet

Unten:
Die Deutſchen
Criſpien, Wels
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Richtfeſt im Jnternationalen Arbeitsamt zu Genf

Dieſes Gebäude iſt das erſte Bauwerk, das hervorgegangen iſt aus dem Gedanken der Solidarität der
Völker, es dient dem Werke der ſozialen Gerechtigkeit

„Er hat einen Krampf gehabt, und jetzt machet zu,
ſonſt ſteht ſie noch am Jüngſten Tag,“ ſprach ſie.

Und prüfend zog ſie ſpieleriſch das Seil an. Da
lief, ehe noch die Männer zugriffen, ein Zittern durch

Friedrich Bartels vhot. Graudenz
unſer lange Jahre im Parteivorſtand amtierender Genoſſe, iſt

zum Präſidenten des Preußiſchen Landtages gewählt worden

z TAn

Bilder von der Jnternationalen Sozialiſtiſchen Konferenz in Brüſſel

Prof. Dr. v. Neumayer
der Begründer der Norddeutſchen Seewarte
die in dieſen Tagen auf ihr 50jähriges Be-

ſtehen zurüctblicken konnte phot Breuer

den Baum. Langſam neigte ſich der
Stamm, ſprang an der Wurzel Span
um Span, ſchlug der Wipfel rauſchend
durch das Geäſt der Nachbarn, glitt

der Baum tiefer in die Neige, hing einen Augenblick
in der Schwebe und ſtürzte plötzlich, von aller Kraft
verlaſſen, dröhnend zur Erde.

Raſch hatten die Männer das Seil an ſich geriſſen
und um den nächſten Baum geſchlungen, denn der
ſteile Hang zog die geſtürzte Tanne hinab. Nun lag
ſie verſtrickt wider die Stämme geworfen, und über
ihr ſtand die gelbe Herbſtſonne und ſtarrte auf den
zerwühlten Wurzelgrund.

Eine Zeitlang war tiefes erſchrockenes Schweigen.
Nur die Nadeln rieſelten, dann lachte der Holzhauer
auf, als müßte er einen Druck abſchütteln, und ſagte:
„Du haſt nur gezupft, als du allein warſt, und da
iſt ſie gefallen.“

„Nur gezupft,“ wiederholte der Schlitter und eine
Welle heißen Blutes rötete ihm das Geſicht.

„Greif an, weiß der Satan, was dich heut' plagt,
Veri,“ mahnte der andere, und ſie liefen mit den
Beilen die Aeſte zu löſen.

Aber ungeſchickt und kraftlos ſchlug der Veri, und
ſeine Schneide glitt ab und ktlirrte in den Waldboden.

Da rief der Mann der Julie Pécot: „Simpel, paß
auf, du verkaibſt einem noch den Baum.“

„Was, Simpel,“ ſchrie der Veri in plötzlicher Wut,
und ehe ſie wußten, wie es geſchehen, ſtanden ſie ein-
ander gegenüber, die ſchweren Beile in der Fauſt,
glitzernde Luſt im Auge und ſtießen den heißen Atem
durch die verbiſſenen Zähne.

Das Weib, das im Korb gekramt hatte, erhob ſich
ſchnell, und ihr unruhiges ſchwarzes Auge flog von
einem zum anderen. Der Holzhauer hatte den Kopf
zwiſchen die breiten, leichtgewölbten Schultern gezogen
Jn den Mundwinkeln kiebte der Tabaksſaft, und das
ſchlechtgeſchabte, bläuliche Kinn zitterte krampfhaft im
Spiel der Muskeln. Ein grünlicher Schimmer lief

über das buſchige, dunkle Haar. So ſtand
er mit eingezogenem Leib, geduckt, die

Schneide des Beils drohte
von unten herauf. Der
andere aber hatte ſich zu-
rückgeworfen, die Bruſt
ſprang vor, der Leib war
geſtrafft, daß der Leder-
gürtel tief in den Hoſen-
qurt ſchnitt, und an dem
glatten Hals klopften die
Adern. Hoch hielt er die Axt
gezückt, über ſeinem blonden
Krauskopf ſchwebte die bläuliche
Schneide, und unter den auf-

gewulſteten Hemdärmeln glänz-
ten die Oberarme wie Schnee.
Bis zum Ellbogen lief die
bräunliche Röte der nervigen
Fäuſte. So ſtanden ſie über
dem Leichnam der Tanne und
bohrten die ſchweren Schuhe in
den mooſigen Waldgrund, über

Oben rechts: den geſcheuchte Kerfe rannten, die
Die Engländer das Erdbeben des Baumſturzes

b aufgejagt hatte.Tom Shaw, Unwillkürlich hielt die Frau den
Allen, Cameron, Atem an und wartete mit einem

Wallhead, wollüſtig granſenden Gefühl auf
den Kampf der beiden Männer.Wedgwood, „Wenn du ihr aufs Hemd knieſt,

Gillies frißt dich die Axt,“ knirſchte der ältere.
„Probier's,“ trotzte der Burſch,

und eine wilde Luſt'ſchwellte ihm
die Adern, als plötzlich die Eifer-
ſucht des anderen aus dem ver
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ſteckten Hohn ſtach. Noch höher hob er,
breitbeinig ſich wiegend, die Axt.

„Zurück, Veri!“ ſchrie wild das Weib
und ſprang mit einem gellenden Schrei
herzu und riß ihn aus dem Bereich der
Axt, die ihr Mann von unten her mit
einem gefährlichen kurzen Griff in die
Weiche des Gegners zückte, der, hoch
aufgerichtet, ihm den ungeſchützten, ge-
ſpannten Leib bot.

Und „probier's!“ ſchrie jetzt auch ſie
und trat vor den taumelnden Burſchen,
Auge in Auge ihm gegenüber.

Aber ein gequälter Blick glitt über ſie
hin, und plötzlich ſich abwendend, ging
ihr Mann mit müden Knien den
Stamm entlang und hieb mit geſchickten
Streichen die Aeſte weg, ſtumm, ohne
aufzuſchaueu; dann nahm er die Säge,
die unter den Farnen lag, und ſchnitt
den Wipfel ab.

Der Veri ſtand und ſah ihm zu,
dumpfes Staunen bannte ihn feſt. Er
wußte nicht recht, was geſchah. Das
Weib las mit zitternden Fingern die
letzten blauen Beeren aus dem Wald-
kraut und führte ſie zum trockenen Munde.

Nach einer Weile, als die Tanne be
reit lag zur Fahrt in die Mühle, richtete
ſich der Holzhauer auf.

„Das Holz oben auf dem Roßkopf
geht morgen ins Tal, drei Schlitten,
hernach zahl' ich dich aus.“

Hart und kalt kamen die Worte aus
ſeinem Munde. Der Veri erwiderte
übermütig: „Recht ſo, ſo ſind's juſtament vierzehn
Tage, daß ich engagiert bin.“

„Juſtament,“ wiederholte leiſe die ſchwarze Jnulie,
und das Wort ſchlich über den tönenden Waldboden,
wo die braunen Nadeln gehäuft lagen, zu ihm hin. Der
Mann, der am Wipfelſtock ſtand, hatte es nicht gehört.

Aus dem ſchwarzen Hochwald aber kam ein ſeltſamer
Ton, bald tief, bald heller, jetzt wie ein Heulen, dann

Der engliſche Dichter B. Shaw
im Geſpräch mit dem Lokomotivführer ſeines Zuges

vor dem Antritt einer Reiſe
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Wie die Faſchiſten in den italieniſchen

Sewerhkſchaſtsbureaus in Rom gehauſt haben

ein Jauchzen und nun ein ſprödes Quirilieren. Er kam
näher, lief mit dem Widerhall den Schlatten hinab. Hoch-
aufgetürmt laſtete das Scheitholz auf dem Gerüſt. Zwi-
ſchen den geſchwungenen, als Hörner vornaufſtrebenden
Kufen ſchritt der Schlitter. Den Leib zurückgeworfen,
die Fäuſte um die Hörner geballt, den Blick auf die
Sproſſen des Leiterwegs gerichtet, trat er die ſchweren
Schuhe taktmäßig gegen die ausgekerbten geglätteten
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Balken. Hinter ihm, über ihm drohte
die Laſt, die ihn zwang, Schritt vor
Schritt zu ſetzen und ihm nicht ge-
ſtattete, den Leib zu ruhen und den
Blick von den Sproſſen zu wenden, bis
der Gang aus dem entlegenen Hoch-
wald in die Talſchlucht zurückgelegt
war, wo die Bäche brauſten und die
Sägemühlen ſchnarchten. Jetzt glitt der
Schlitten über ſanftere Neigung, das
Heulen der Kufen auf dem Gleis wurde
leiſer, ſchon übertönte der dumpfe takt-
mäßige Tritt den Lärm, und nun ent-
ſchwand der Schlitten an der Kehre
und verlor ſich in den waldigen Gründen.

Da hielt es den Veri nicht, und er
jauchzte plötzlich laut in das Schweigen,
das wieder Herr geworden war im Gebirg.

„Man ſieht, daß du kein Schlitter biſt
von Kindesbeinen,“ ſpottete Julie, „es
grüßt keiner den Schlitten auf der Fahrt.“

„So grüß ich ihn halt,“ erwiderte er
und ſchlug jetzt in der übermütigen
Kraft, die in ihm wachgeworden war, ſo
ſtark gegen den Wurzelſtock, an dem die
Tanne mit zerſplittertem Spanwerk
noch hing, daß die letzte Verbindung
getrennt wurde und die Axt hell er-
klang beim Einhieb in den Strunk.

„Daß es einen aus der Bahn wirft,
wenn du ihn anjuchzeſt, das wär', mein
Seel, ein rechts Narrenſtückle von ſo
einem wie du biſt. Tr denSchlitten mit einer Beige Holz und
komm vom Roßkopf über die Mooshütte

drei Stunden hinab ins Tal und zähl' die Stapfeln
und du wirſt ſpüren, was das heißt!“

Sie war eifrig geworden.
„Das iſt kein Mordsſtück.“
„Geh heim mit dem Korb!“
Sie führen auf. Der Mann hatte Brot und Flaſche

aus dem Korb genommen und ſtieß den Behälter mit
dem Fuße zur Frau hin. Schluß folgt.

2 Do de Je 3Zur großen Eiſenbahnkataſtrophe im Bahnhof Herne Weſtfalen
a derfonen zugeWage des Perion aEin gänzlich zerſt



Wüäürzen und Spalten der Stahlruten

Solinger Stahlwaren
Di Solinger Stahlwareninduſtrie genießt Weltruf.

Unendlich groß iſt die Zahl der Erzeugniſſe, die
in Solingen hergeſtellt werden. Es iſt ganz un
möglich, ſie auch nur einigermaßen erſchöpfend aufzu
ählen. Wenn wir ſagen, daß es ſich in der Haupt
ache um Meſſer, Gabeln, Scheren, chirurgiſche Inſtru

mente, Waffen uſw., handelt, ſo haben wir damit ja
nur Gattungsbegriffe gegeben, von denen jeder wieder
eine Unzahl von einzelnen Sorten jeglicher Größe und
Ausführung beſchließt. Da gibt es, um nur bei einem
dieſer Begriffe, beim Meſſer zu bleiben, große, grobe
Schlächtermeſſer ſowohl wie ſolche von jener eigen
artigen Form, die der Kürſchner benutzt und Taſchen
meſſer von der feinſten ſchmalen Ausführung bis zu
ſolchen, die über hundert Klingen enthalten. Da gibt
es ferner Meſſer für botaniſche Beſtecke und ſonſtige
wiſſenſchaftliche Zwecke, ſowie die berühmten Solinger
Raſiermeſſer und Raſierklingen. Gerade in bezug
auf die Fabrikation der Raſiermeſſer hat man in So-
lingen beſondere Verfahren des Schleifens und der
Erprobung ausgebildet. Durch dieſe Erprobungen wird

dafür geſorgt, daß nur wirkliche Qualitätsware in den
en kommt. Aehnlich aber wie bei den Meſſern
iegen auch die Verhältniſſe bei den Scheren und

bei den chirurgiſchen Jnſtrumenten ſowie bei jedem
einzelnen der ſo zahlreichen Erzeugniſſe der Solinger
Jnduſtrie.

Schreitet man durch Solingen, ſo klingt und klopft
und hämmert es aus zahlreichen Fabriken und Häuſern.
Betriebe aller Art treffen wir hier, von dem größken,
durch eine Anzahl von Fabrikſchornſteinen gekennzeich
neten angefangen, bis herab zur kleinen Hausſchmiede.
Jn r Maße iſt das Syſtem der Arbeits
teilung durchgeführt. Das hat ſeine großen Vorteile,
wird doch dadurch jeder Arbeiter zum Spezialiſten,
der reichlich Gelegenheit hat, große Uebung zu
erlangen und weit umfaſſende Erfahrungen zu
ſammeln.

Der Arbeiter, der ſchmiedet, wird nie Klingen härten
und der, der ſie härtet, wird ſie nie ſchleifen. Die
Arbeitsteilung geht aber noch weiter, als es dieſes
Beiſpiel zeigt. Und doch iſt insbeſondere durch eine
e ule dafür geſorgt, daß keine Einſeitigkeit ent

ht, ſondern daß jeder u Kenntniſſe auf dem
Geſamtgebiete der Stahlbearbeitung erhält und da
durch in den Stand geſetzt wird, fördernd für das
Ganze und damit zum Nutzen der Solinger Induſtrie
zu wirken.

So alt nun die Solinger Induſtrie iſt, ſo hat ſie
ſich doch den Erforderniſſen der Neuzeit in weiteſtem
Umfang angepaßt, und man arbeitet hier in jeder
Hinſicht mit den neueſten und beſten Maſchinen,
ſowie unter weiteſtgehender Berückſichtigung hygie-
niſcher Anforderungen.

Das Rohmaterial für die Solinger Fabrikation bildet
Gußſtahl beſter Qualität, der in Form von Blöcken,
Stangen, Flachsſtäben und Drähten aus Hüttenwer
ken oder aus den in Solingen befindlichen Stahl-
werken an die Fabriken und kleineren Betriebe ge
liefert wird. Größere Fabriken verfügen über eigene
Stahlwerke. Der Stahl wird vor der Verarbeitung
beſonderen Unterſuchungen auf ſeine chemiſchen und
phyſikaliſchen Eigenſchaften unterworfen. Eine bedeut
ſame Rolle ſpielt bei dieſer Materialprüfung die Mi
krographie, d. h. die Unterſuchung der kriſtalliniſchen
Struktur des Stahls unter beſonderen Mikroſkopen,
durch die ein weitgehender Einblick in ſeine Beſchaffen
heit erhalten wird. Zum Ausſchmieden des Stahls
kommen die mannigfachſten Arten von Hämmern zur
Verwendung. Von der hydraulichen Schmiedepreſſe
und dem Dampfhammer angefangen bis zu dem mit
der bloßen Hand geſchwungenen Schmiedehammer.
Daneben werden aber noch Federhämmer, Lufthämmer
uſw. uſw. benutzt. Eine beſondere Art der in Solin-
gen verwendeten Hämmer ſind die „Vierhämmer“, bei
denen gleichzeitig vier Hämmer auf den zu bearbei-
tenden Stahl losarbeiten. Da ſie ſich mit großer Ge
ſchwindigkeit bewegen, ſo geht die Formgebung ſehr
raſch vor ſich. Die Formgebung ſelbſt erfolgt zum
großen Teil im Geſenk, d. h. in ſtählernen Formen,

9gs,Z,,5sR „-ſT-

u

S S

W e41724 r 77 nS e 3 SS i.r

Schleiferei

Doppelfallwerk und AUmwärmeofen

durch deren Verwendung eine große Gleichmäßigkeit
der Ware gewährleiſtet wird.

Ganz beſondere Erfahrungen erfordert das Härten
der Ware, hängt doch gerade hiervon ſehr viel ab.
Beim Härten müſſen ganz beſtimmte Temperaturen
innegehalten werden, geringe Abweichungen oder Fehler
machen die Stücke unbrauchbar. Man erhitzt die Ge
genſtände in beſonderen Härteöfen und kühlt ſie dann
nach ſorgfältig erprobten Verfahren raſch ab, worauf
unter Umſtänden ein erneutes Erwärmen erfolgt.

Schleifen und Polieren bilden dann in der Regel
den Schluß der mannigfachen, ſich in ununterbrochener
Folge aneinander reihenden Herſtellungsarbeiten. Die
großen Schleifſteine ſind mit Schutzhauben und mit
Abſaugevorrichtungen verſehen, die verhindern, daß
der Arbeiter verletzt wird oder daß er den Schleif-
ſtaub einatmet. Nach dem Schleifen und Polieren iſt
der Stahlteil des Erzengniſſes fertig, aber damit noch
nicht immer dieſes ſelbſt. Da ſind noch hölzerne
Hefte anzufügen oder es ſind einzelne Teile zu ver-
golden, wieder andere zu gravieren oder zu ätzen.
So ſchließt ſich denn an die eigentliche Stahlwaren-
fabrikation eine ganze Anzahl von Nebentrieben an.

Blonde Eskimos
Ein Erforſcher der amerika-

niſchen Nordpolgebiete, Ste
fänſſon, rollt, durch Bekannt
gabe ſeiner Beobachtungen
eines blonden Eskimoſtammes,
die Abkunftsfrage der Eskimos
wieder auf. Denn der Eskimo
iſt ſchwarzhaarig ohne jede
Abwandlung, obwohl alle Tier
arten, die für dauernd in die
Eiszone hinüberwechſelten
ſich der hellen Eisfarbe anpaßten

wie Füchſe, Bären, Hühner,
Eulen. Er wird zu den india-
niſchen Jägervölkern geſellt,
deren Statur, Naturell, hand
werkliche Geſchicklichkeit, Bilder
ſchrift und beſonders das
ſtraffe ſchwarze Haar er teilt.
Daher mußte der Fund eines
blonden Eskimoſtammes eine
Reihe Vermutungen über deren
Herkunft erzeugen. Sie leben,
nach Stefänſſon auf der großen
Viktoria-Jnſel an der Dolphin
und Unionſtraße des arktiſchen
Amerika auf dürftigem Kultur-
ſtand. Jhre Haare ſind dunkel
braun bis roſtrot, ihre Augen
brannen bis hellblond, die Au

Jahren vermiſchen ſich Ruſſen
mit Grönländern, doch die
Nachkommen werden nicht euro
päerähnlich. Stefänſſon mag auf
der richtigen Fährte ſein, wenn
er in dieſen typiſch- europäiſchen
Eskimos Nachkommen jener
norwegiſchen Anſiedler vermu
tet, die um 870 Jsland erſt
malig beſiedelten. X. X.

gen grünlich grau. Seit 100
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Maleriſcher Winkel im
Emdener Hafengebiet

Emden
geankert haben ſollen, iſt bei ſeinem
erſten urkundlich beglaubigten Ein
treten in die Geſchichte (1224) ein mit
England in regem Schiffsverkehr und
Warenaustauſche ſtehendes Gemein-
weſen. Jm 14. Jahrhundert diente es
den Vitalienbrüdern (Seeräubern) als
ſicherer Schlupfwinkel, was die Ham
burger veranlaßte, ſich der Stadt zu
bemächtigen.

Handel und Wandel blühten nun
mächtig auf. Die Zahl der Emder
Seeſchiffe ſtieg bald auf dreihundert.
Durch Aufnahme von Glaubens
flüchtlingen aus Frankreich und Bra
bant wuchs die Bevölkerung raſch.
Von der damaligen Blüte der Stadt
gibt noch heute manches Gebäude
Kunde, vor allem das 1574 bis 1576
in den Formen der niederländiſchen
Renaiſſance errichtete Rathaus. Wie
verſchieden iſt dieſer Bau von den
Rathäuſern der gotiſchen Zeit! Das
Trutzige, Wehrhafte iſt verſchwunden
und hat anmutigen Formen Platz gemacht. Wo ſonſt
hinter Zinnen ſich h hinzogen, da wan-
delten hier in überdachtem zierlichen Gange die Stadt
väter, um nach langer Beratung Luft zu ſchöpfen.

Zu Anfang des 17. Jahrhunderts ſtieg die Emder
Handelsflotte auf 600 Schiffe; es wurden ſogar
Handelsbeziehungen mit Afrika angeknüpft und ſpäter
(1751) mit China. Zum erſten Male beteiligte ſich Preußen
durch dieſes Unternehmen h am Welthandel.

Doch bald wurde Emden vom Schickſal ſchwer heim
geſucht. Die ſchöne Hafenbucht verſchlammte und das
Fahrwaſſer wich mehrere Kilometer von der Stadt
zurück. Die Emder Schiffsflotte wurde verkauft und ihr
Reſt während der franzöſiſchen Herrſchaft von den
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Einfahrt in den Emdener Hafen

Engländern in fremden Häfen fortgenommen. Emden
ſank zu einer kleinen Landſtadt hinab und erſt im
Jahre 1888 kamen mit der Uebernahme des Hafens
durch den preußiſchen Staat wieder beſſere Tage.

Faſt ununterbrochen iſt ſeitdem an dem Ausbau des
Hafens gearbeitet worden, und man kann ſagen, daß
Emden jetzt wieder zu den Häfen gehört, die den

Schiffahrtskanal im Jnnern der Stadt

rnan n4n

Das Rathaus in Emden
phot. Rückwardt

Weltverkehr vermitteln. Auf dem
Rücken des Dortmund Ems- Kanals
fahren von kleinen Dampfern gezogene
Kähne, die ſoviel wie 60——65 Eiſen
bahngüterwagen laden können, mit
Kohlen, Eiſenwaren uſw. vom rheiniſch
weſtfäliſchen Jnduſtriegebiet nach
Emden zur Umladung in Seeſchiffe,
die mit Eiſenerzen, Holz uſw. aus
fernen Ländern ankommen und ihre
Ladungen an Kanalſchiffe abgeben.

Dieſer Umladeverkehr, der mit ge
waltigen elektriſchen Kränen bewerk-
ſtelligt wird, gibt dem neuen Emder
Hafen heute ſein Gepräge. Die alten
Hafenteile, Delfte genannt, aber werden
nur noch von kleinen Küſtenfahrern
benutzt. Auch die Schiffahrtskanäle,
welche die Stadt durchziehen, dienen
ihrem urſprünglichen Zwecke kaum
noch. Reddingius.

IJm Leben
blieb ſo viel Leeres, Unerfülltes, Un
abgeſchloſſenes zurück: darum be
gleiten die Menſchen ihre Lieben mit
ihren Wünſchen zur Vollendung in

einer wolkenloſeren Sonne. Wir wollen doch lieber die
Summe der Leiſtungen und nicht die vergeblichen
Hoffnungen als Siegeszeichen an den Gräbern auf-
pflanzen. Jhre Wirkſamkeit zu erhöhen, ihr Liebeswerk
zu vertiefen und ihre Liebſten zu umtreuen, das iſt über
Schmerz und Tränen, das iſt wahrhaft unſterblich.
Solche Treue iſt die würdigſte Trauer. Waldeck Manaſſe.

phot. Fiſcher



Die drei Thedenbrinks
Roman von Juliane Karwath.

(3. Fortſetzung)
Kurze Jnhaltsangabe des bisher erſchienenen NRomanteils:

Frau Sommer, eine bedürftige, ältere Frau, bei der die ver
waiſten Enkeltöchter lebden, vermietet ein Zimmer an einen Ober
feuerwerker. Das füngſte Mädchen, die kleine Regine, ſchließt ſich
bald eng an den neuen Mieter an.

Sie machte ein verlegenes Geſicht. Einmal
hatte ſie ihm das verraten Sie dachte in einen
eiſengrauen Nebel hinein, aus dem eine kurze
Straße führte. Das war ihr Leben, dem ſie

ein paar bunte Lichtchen heimlich ſelbſt ange-
zündet hatte, in Schweigen und Stille, in aller
Einſamkeit. Wenn ſie am traurigſten war, kam
es tröſtend zu ihr und trug ſie fort.

„Großmutter ſagt, die Verdrehtheit kommt
vom vielen Leſen,“ ſprach ſie treuherzig.

„Es wird ſchon immer in dir geweſen ſein.
Das können nicht alle Leute, auch nicht alle, die
traurig ſind. Es hat aber immer Menſchen ge-
geben, die ſahen, was andere nicht ſahen.“

„Auch die Rieſen und Drachen?“
Hämmerling ſah ſie mit ſeinen dunklen, glän-

zenden Augen an. „Das war eben die Stimme
in den Menſchen, von weit, weit her, von den
Vorfahren her, denen die großen Tiere mit
ihren Schrecken noch ſo nahe waren, daß ſie ſie
dunkel fühlten Und dazu kam das Un-
erklärliche in Buſch und Wald und Gebirge, das
ihre Herzen ſchneller ſchlagen machte Dar-
aus wurden dann die Märchen. Was in ihnen
geſchieht, iſt noch heute der heimliche Wunſch
aller ſtillen Seelen, die unter dem Goldbaum
ſtehen möchten oder die nach den Abenteuern
aller Welt verlangen, um die Schönſte unter der
Sonne zu gewinnen.“

Regine ſeufzte. „Die Märchen ſind aber alle
nicht wahr,“ ſagte ſie leiſe.

„Glaubſt du das wirklich immer?“
Sie blickte betroffen und verlegen auf.

„Jmmer nicht
„Das iſt Dein Gutes,“ ſprach er, „Dein beſter

Schatz, daß du ſo denken kannſt.“
„Aber die anderen lachen über mich.“
„So laß ſie. Du haſt etwas, das ſie nicht

haben. Das iſt ſchon ein Märchen.“
Sie ſchaute ihn groß an, ihre Augen wurden

heimlich und tief. „Das iſt ein Märchen,“
wiederholte ſie.

Dann ſah ſie träumeriſch in den goldenen
Wald. Er war voll Leben, ſie wußte es. Ver-
borgen wanderte, huſchelte und lachte es darin,
heimlich ſpähten ſeltſame Augen aus grünen
Tiefen ſie fühlte ſie.

x J

Nun ſaß Schlumps-Mädel in der Schule
neben Regine. Sie wußte genau, daß die vieles
konnte, was ſie unter dem geſtrengen Blick
des Lehrers tief in ſich verſchwieg und zog
manchmal Vorteil daraus, indem ſie flüſterte:
„Sag' mir's, Regine, ſag mir's Wandte
ſie die Aufmerkſamkeit des Lehrers ihr aber
nicht zu, ſo griff ſie unter dem Pult vorſichtig
nach dem Frühſtücksbrot. Jhr ganzes Leben
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lang hatte ſie ſich wohl nicht ſo recht ſatt ge-
geſſen. Die Sandleute kennen eine ernſthafte
Geſchichte vom „Lachranftel“ und vom „Flenn-
ranftel“'. Das ſind die beiden Enden des
Brotes, beim Anfang lacht man und beim Ende
muß man weinen. Bei den Schlumps gab es
gar oft das „Flennranftel“, dem der heitere
Anfang nur zögernd folgte. Der Mann brachte
ſeine Orgelgroſchen allein durch, und die Mutter
war ein behäbiges Weibsbild, das ſchon mit
dem Leben zufrieden war, wenn es die Orgel
weit ab hörte und ſich mit Arbeit nicht weiter
abzugeben brauchte.

Generalmuſikdirektor Oskar Malata
Leiter der ſtädtiſchen Kapelle in Chemnitz, beging unlängſt

ſeinen 50. Geburtstag

Regine ging nicht gern in die ſchmutzige
Wohnung auf dem „Sechſen-Sand“, einem klei-
nen Seitengäßchen, hingegen fand ſie es bei den
Ludacz, von denen die Großmutter mit hoher
Verachtung ſprach, recht anziehend. Frau
Ludacz erzählte in phantaſtiſcher Weiſe von
Petersburg, wo ſie auf der Hofbühne geſungen
hatte. Dann aber hatte ſie die Blattern be-
kommen und ihre Stimme verloren. Nun
mußten ſie von dem leben, was der Mann mit
ſeinen Muſik- und Tanzſtunden hereinbrachte.
Er trug ſehr fettige Anzüge und bunte Schlipſe,
hatte das Haar wild verwühlt und ſagte immer
zu ſeinen Schülern: „Nurr grazziees, meine
Herrſchaften, immerr grazziees Desbalb
hieß er in der Stadt der „grazzieeſe Herr
Ludacz“. Seine Frau trieb manchmal wunder-
liches Zeug; wenn die Laune ſie überfiel, war
ſie wie ein junges Mädchen zu Pfingſten oder
wie eine Hexe um Walpurgis, ſchrieb ſeltſame
Briefe an die Leute, beſtellte Pärchen zuein-
ander, die davon nichts wußten, legte Karten
und machte die Herzen der Menſchen mit ihren
Prophezeiungen ſchwer.

Von den Kindern war nicht eins dem anderen
ähnlich, obgleich ſie alle einen lachend dreiſten
Zug hatten. Marri war ſchmal, ſchwarz, mit
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raſſig gebogener Naſe und ſehr weißer Haut,
Leon kurz und ſtämmig, mit einem merkwürdig
regungsloſen Maskengeſicht, Ninni war nach
Herrn Ludacz geraten, Lulu hatte etwas von
einem kleinen Koſaken an ſich, und das Jüngſte
war knochendürr, wild und gelb, als ob der
Satan ſelbſt ſein Vater ſei.

Neulich ſpielten ſie dem Stadtrat Jſendorf
einen argen Streich. Er kam, um eine Schuld
einzutreiben, und fragte nach dem Klavierlehrer,
der eben noch am Jnſtrument geſeſſen hatte.
Marri ſagte aber, daß er nicht zu Hauſe ſei,
und führte den Gläubiger, der ſich nicht zufrie-
dengeben wollte, in die Vorderſtube, wo ihn die
Kinder lächelnd umringten und Frau Ludacz,
das Jüngſte auf dem Arm, von der Peters-
burger Hofbühne erzählte. Dann legte ſie das
Kleine aufs Sofa und ging, um nach dem Eſſen
zu ſehen. Die Kinder liefen ihr nach, bis auf
Marri, die noch eine Weile aus dem Fenſter
nach dem Vater auszuſchauen ſchien. Jſendorf
fiel nicht ein, daß die Hinterſtube der Wohnung
auf das flache Dach der „Schuſterburg“ ging,
und daß die Ludacz klettern konnten wie die
Katzen, wenn es etwas galt. Marri ſchrie auf
einmal, daß der Vater eben käme und lief freu-
dig davon.

Nun wartete der Stadtrat, und das Kleine
auf dem harten Sofa ſchrie, was es konnte und
wurde blau am notdürftig bedeckten Leib. Den
Mahner überkam Angſt, er rief und rief, und
als ſich noch immer keiner blicken ließ, riß er
die Tür zur Hinterſtube auf und ſah das offene
Fenſter, aus dem die Familie Ludacz ihre Flucht
bewerkſtelligt hatte.

Dem Kleinen bekam das Abenteuer ſchlecht.
Es wurde ſehr krank, und Marri erzählte mit
teetaſſengroßen Augen von ſeinen Leiden. Sie
ſchaukelte verwegen am Treppengeländer und
meinte, daß Stanisläuschen die Nacht nicht
mehr überleben werde, der Doktor habe es ge-
ſagt. Dann machte ſie einen kühnen Sſchwung
treppauf: „Jch will ſehen, wieweit es iſt!“

Nun kam der größte Feſttag, den die Sand-
kinder kannten: Martinitag.

Schon vor Tagesanbruch erſchienen ſie im
Schulzimmer und liefen auf den Zehenſpitzen,
damit Herr Klingler ſie nicht höre. Walter und
Grete hatten gekauft, was die Kinder dem
Lehrer nach uraltem Brauch zu Martini ſchen-
ken mußten, alle hatten ihren Groſchen ſpenden
müſſen. Das Pult wurde geſchmückt und das
große, friſchgebackene Martinihorn vom Bäcker
Heidrich darauf gelegt, rechts und links kam ein
Buſch bunter Papierblumen, denn natürliche
wären nicht fein genug geweſen. Nun wartete
die Schar mäuschenſtill, während Walter und
Grete verſchwanden.

Jetzt kam Herr Klingler, merkwürdig feſt auf-
tretend, die Tür aber nur leiſe öffnend. Er kam
bis dicht ans Pult, bevor er die Herrlichkeit ge-
wahrte Jn demſelben Augenblick ſprang die
Tür auf und eine dicke, weiße, lebendige Gans
lief unter dem toſenden Jubel der Kinder gerade
auf den Lehrer zu

Weihnachtsbeſcherung des Ausſchuſſes für Arbeiterwohlfahrt
in Chriſtianſtadt (Sorauer Bezirt); beſchert wurde den Alten und den Kindern

Weihnachtsfeier für Kinder unbemittelter Eltern
in Gr. Ottersleben bei Magdeburg
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Der wußte ſich vor Freude und Ueberraſchung
kaum zu faſſen und rief endlich ſeine Frau herauf.
Die hatte in der Küche ſchon die Pfanne zurecht-
geſtellt, wunderte ſich aber auch unſäglich: „Nein,
die Kinder, die Kinder,“ griff die Gans und ver-
ſchwand mit ihr.

Klingler aber war die Stunden hindurch recht
freundlich, und froh liefen die Kinder dann nach
Hauſe, denn nachmittags war keine Schule, Herr,
Klingler mußte die Gans in Ruhe eſſen, das war
alte Sitte.

v

Abends ſtand etwas Wichtiges im „Stadtblatt“.
Am 25. d. M. beginnt mein diesjähriger großer

Kurſus in Tanz- und Anſtandslehre für Damen
und Herren. Anmeldungen werden im „Goldenen
Becher“ erbeten.

Hochachtungsvoll
Stefan Ludacz, Tanz- und Muſiklehrer,

vielfach prämiiert,
Es war längſt abgemacht, daß Kättel, gleich

ihren Freundinnen dieſen Unterricht beſuchen
ſollte, und ſo ging die Großmutter am nächſten
Tag mit ihr in den „Becher“ hinüber. Regine,
die mitgelaufen war, mußte im Torweg warten.
Links waren die einfachen Gaſtſtuben für die
Landleute, die an den Markttagen zu Scharen
einkehrten, rechts kam man in die feinrenovierten
Zimmer. Dieckmann hatte neue Möbel angeſchafft
und die Wände mit Bierſprüchen bunt bemalen
laſſen. Als die Tür von einem kleinen Kellner
kurz geöffnet wurde, ſah Regine in den „grellen
Raum, der merkwürdig zu dem uralten Hauſe
paßte. Aus der hinten liegenden Küche kam ein
warmer Duft von Rindsbraten und Klößen. Eine
kleine bräunliche Ratte huſchte unter einem der
im Flur ſtehenden großen Vereinsſchränke her
vor, äugte Regine an und lief dann geſchwind
dem warmen Küchengeruch nach. Man hörte Ge-
ſchirrgeklapper und das Lachen der Mägde.

Als die Großmutter und Kättel wieder auf-
tauchten, wurden ſie von der Wirtsfrau begleitet.
Sie hatte eine breite, weiße Kochſchürze über dem
Kleid und die Kellerſchlüſſel in der Hand, ihr
graues Haar wehte, wie immer, eigentümlich loſe
um den Kopf, und in den dunklen Augen war
eine Unruhe, ein ſeltſames Fernhinträumen.

Sie war früher die Frau des Gerichtsaſſi-
ſtenten Brock geweſen, der vor einigen Jahren
verſtorben war.

Der Wirt hatte aus ſeiner erſten Ehe zwei
Kinder, Guſtav und Ella, die mit dem Stief-
bruder nicht viel anzufangen wußten. Der Wirt
auch nicht, abends, am Stammttiſch erzählte er
davon. Es war eine böſe Sache mit dem Jungen.

Frau Dieckmann ging bis ans Tor und ſchaute
mit der Hand über den Augen nach Heinz aus,
der aber nicht zu ſehen war.

Die Großmutter hatte ſich verabſchiedet und
ſchritt mit den Mädchen die Becherſtiege empor.
Ein mächtiger Brummbaß hatte ſchon die ganze
Zeit georgelt, und als die drei an der offenen
Saaltür vorbeigingen, ſchlug eine ſchmetternde
Fanfare an ihre Ohren. Die Hoboiſten ſtanden
im Kreiſe und ſtarrten über die Jnſtrumente
weg mit wandernden Augen nach Kättel. Der
Kapellmeiſter Jakob Pflücke nahm eben einen
Schluck aus einem Bierſeidel, das auf einem
Stuhl neben ihm ſtand.

Jm zweiten Stock war das Schild: „Alwine
Pflücke.“

Die Schneiderin war dreimal verlobt geweſen,
einmal mit einem Kunſtbläſer, der dann berühmt
geworden war und noch jetzt mit ſeinem Piſton
jahraus, jahrein durch die zoologiſchen, Palmen-,
Winter- und ſonſtigen Gärten Deutſchlands zog,
hierauf mit einem Flötiſten, der aber an der
Schwindſucht ſtarb und zuletzt mit einem Geiger,
dem ſie aber nicht mehr jung genug geweſen war.
Darauf war Fräulein Pflücke in die weite Welt
gezogen und ſchließlich zu einer Fürſtin ge-
kommen, der ſie als Kammerjungfer viele Jahre
diente. Da erſchien bei ihrer Herrin eine Köni-
gin zu Beſuch, die Alwine beim Abſchied drei
goldene Knöpfe ſchenkte. Mit dieſen und einigem
Erſparten war Fräulein Pflücke wieder in die
Heimat gekommen und hatte die Schneiderſtube
gegründet, die, ſchon wegen der drei Knöpfe, ſehr
gut ging.

Alwine war immer ſchwarz gekleidet, hatte
an der Taille die Knöpfe, trug das graue Haar
zu Löckchen gebrannt und redete oftmals von

der Königin. Sie ſchneiderte nicht mehr ſelbſt,
ſondern ließ das Wichtigſte von Fräulein Bräuer,
ihrer Direktrice, beſorgen. Das andere ſchaffte
die ſchwatzende Schar der Lehrmädchen.

Sie grüßte kühl, hob die weiche, dicke, runz-
liche Naſe ein wenig und ließ ſich ſagen, was
gebraucht wurde: ein Tanzkleid für Kättel! Ohne
eine Miene zu verziehen, verharrte ſie, indes die
Großmutter den Stoff, der beim Schönfelder auf
dem Ring gekauft worden war, mit unruhigen
Händen auspackte. Dann nahm ſie ihn langſam,
rieb ihn, beſah ihn im Licht, gegen das Licht,
riet den Preis, riet viel zu wenig und ſah die
Großmutter unter den Stirnlocken eine halbe
Sekunde mitleidig an. Hierauf meinte ſie, daß
der Stoff ja ſchließlich ſeinen Zweck erfüllen
würde, einen Winter

Der Alten ſchoß es rot bis unter das dünn-
geſcheitelte Haar, denn ſie war auf nichts mehr
ſtolz, als auf ihre ſoliden Einkäufe, aber ſie be
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Das neuerworbene Heim des Verbandes
ſüddentſcher Konſumvereine (E. V.) in Heidelberg

zwang ſich und fragte, ob das Kleid auch bis
zum Beginn der Tanzſtunde fertig ſein würde?

Die Pflücke ſagte in die Nebenſtube hinein, jn
der die Arbeiterinnen an den Maſchinen ſaßen:
„Paula, das Beſtellbuch!“

Die blonde Direktrice, die ein blaſſes Ka-
ninchengeſicht hatte, brachte es eilig, während ihr
eine Schere klirrend entfiel. Die Pflücke runzelte
die Naſe noch ſtärker, vertiefte ſi h ober l.
weiteres in das Buch, an dem ein abgenagter
Bleiſtift an dünnem Bändchen baumelte, und
las eintönig und uninterſſiert: „Frau Stadtrat
Jſendorf bis Sonntag, Fräulein Jſendorf bis
Sonntag, Frau Dr. Müller bis Mittwoch, Wun-
dermanns bis zur Tanzſtunde, Kontrolleur Schön
bis zur Tanzſtunde, Zugführer Meiers bis zur
Tanzſtunde, Inſpektor Bruns bis zur Tanzſtunde,
Naumanns bis zur

Hier bekam es Kättel mit der Angſt, und ſie
rief mit trägem Mundverziehen: „Aber ich muß
das Kleid haben!“

„Man muß Geduld haben,“ ſagte die Pflücke
kühl, runzelte die Naſe und las für ſich ruhig
weiter, bis ſie endlich, über die Seiten hinweg,
meinte: „Beſtimmt kann ich es nicht verſprechen,
Frau Stadtkanzliſt, warum ſind Sie denn nicht
eher gekommen?“

Die Großmutter ſah ärgerlich vor ſich hin,
denn ſie mochte nicht ſagen, daß ſie bis zur
Auszahlung der Zinſen hatte warten müſſen,
obwohl die Pflücke das ſicher wußte. Denn ſie
wußte alles von ihren Kunden.

Die Alte brachte jetzt die Nachbarſchaft und
ſchließlich Tante Tonchen aufs Tapet, aber die
Schneiderin erwiderte, daß ſie deshalb überhaupt
nur noch auf die Beſtellung näher eingegangen
ſei, ſonſt müſſe immer fünf Wochen vorher-
beſtellt werden! Sie befahl dem Kaninchen-
fräulein, Modeblätter herbeizubringen und alle
blätterten eifrig in den zerzauſten Heften, die
mancherlei ſeltſame Vermerke trugen. Bei einer
ſchlanken Pariſerin ſtand: „Frau Paſtor Hei
big“, und bei einer ſteifen Lady mit hoch-
mütigen Augen: „Frau Brauereibeſitzer Schicke
tanz. (Mit Keulenärmeln.)“ Die Pflücke deutete
auf ein Bild, das ſehr viel Unterſchriften trug:
„Das wird ſehr viel getragen. Das rate ich
Jhnen.“

Es war ein Kleid mit viel Spitzen, und ſeine
Trägerin ſtand mit ſehr roten Backen und einem
herzlichen Lächeln in der romantiſchen Gebirgs-
landſchaft.

Die Großmutter machte ein bedenkliches Ge-
ſicht, weil ſehr viel Spitze nötig war, die Fräu-
lein Pflücke dann dazugab und doppelt berech-
nete, aber Kättel gefiel das Kleid, zumal es ſo
viele feine Damen gewählt hatten. So notierte
die Pflücke dann „Fräulein Thedenbrink“ dazu.

Dann fragte ſie nach dem Zimmerherrn, er-
wähnte daß heute der Geburtstag der hochſeligen
Königin ſei und erzählte hierauf einiges von
yren Kunden.

Kättel war außerordentlich „graziees“, das be-
tonte Herr Ludacz allenthalben, und das Spitzen-
kleid, das Fräulein Pflücke noch im letzten Augen-
blick herübergeſchickt hatte, ſtand ihr entzückend.
Sie war die Schönſte unter den Sandtköchtern,
die im kleinen Saal des „Bechers“ tanzen
lernten, gewann aber nicht allzu viel an dem
Süßen und Bunten, das bei ſolchen Tanzabenden
herauszukommen pflegt. Die Herren waren ein
paar techniſche Schüler, zwei Stifte von Jſendorf,
die aber ſehr töricht ausſahen und ein bild-
hübſcher Poſtaſſiſtent, der aber ſchon feſt ver-
lobt war.

„Daß du mir keine Heimlichkeiten mit den
Jungen anfängſt,“ warnte die Großmutter
immer wieder. Sie ſaß Abend für Abend dabei
und ſchlief nicht eine Minute ein, obgleich das
Wachen ihr ſchwer ſein mochte, nachdem ſie
morgens den ganzen Staat gewaſchen und ge-
plättet hatte. Tante Tonchen kam oft zum Zu-
ſehen und war von Kättel ſo entzückt, daß ſie
ihr das Feſtkleid zum Schlußball zu ſchenken ver-
ſprach. Sie machte ſich auch gleich auf die Suche,
kaufte auf einer Auktion einen goldfarbenen
Spitzenſtoff und fand einen ähnlichen Seidenreſt
beim alten Meyer, der eben ausverkaufte und
brachte ſo nach und nach die üblichen Zutaten
zuſammen. Die Pflücke nähte auch dieſes Kleid,
das wunderſchön wurde.

Kättel zog es ſchon mehrer Stunden vorher an
und bewunderte ſich vorm Spiegel. Die Groß-
mutter war mit Lieſe ausgegangen. Regine
konnte die Schweſter nicht genug anſehen und
langſam kam ihr die Erkenntnis, daß es wirklich
ſchöne Mädchen gäbe, ſo ſchön, wie ſie durch die
S Faomärchen wanderten und die
Herzen miit Sehnſucht erfüllten. Sie atmete
ſchwer vor Schreck und Aufregung, während
Käte noch immer in den prunkgefüllten Spiegel
hineinlachte, hin und hertrippelte und dabei
ſagte: „Ne, bloß für die dummen Jungens

„Wie?“ ſagte Regine.
„Das verſtehſt du nicht. Die Großmutter hat

ſolche Angſt, dabei mache ich mir doch nichts aus
allen, die da ſind! Jch will doch heiraten!“

„Schon?“ fragte Regine beklommen.
Käte kniff die goldbraunen Augen zuſammen.

„Jch werd' doch ſiebzehn Ach, was die Tante
immer nach dem Hämmerling zu fragen hat!“
Sie bog ihr zartes, rundes Geſicht näher und
flüſterte: „Sag 'mal, frägt der eigentlich nach
mir?“

Denn die Großmutter duldete nicht, daß ſie
in die grüne Stube ging, ſo lange er darin war.

„Wer? Herr Hämmerling?“ ſagte Regine be-
troffen und ſann nach. „Nein. Oder doch
Geſtern ſagte er: „Deine Schweſter geht wohl auf
den erſten Ball? Und neulich ja, da fragte
er: „Jſt es deine große Schweſter, die dicht an
meiner Stube ſchläft

Kättel warf den Kopf zurück und wurde ſo
rot, wie Regine es noch nie geſehen hatte. „Der

horcht ſtieß ſie hervor, „hu, was mag
er alles erhorcht haben! Vielleicht guckt er gar
durchs Schlüſſelloch, das tun die Herren wer
weiß.

Es flackerte noch immer über ihre Backen.
„Herr Hämmerling horcht nicht,“ ſprach

Regine.

Richtigſtellung. Jn der erſten Rummer des laufenden Jahr-
gangs brachten wir auf der Seite ein Bild von Kaſpar Poſt
Der Zentralverband der Jnvaliden und Witwen Deutſchlands
teilt uns mit, daß es einen Ehren- und Bundesvorſitzenden
namens Poſt in ſeinem Verbande nicht gibt; ein Mitglied dieſes
Namens gehört überhaupt dem genannten Verbande nicht an.

(Fortſenung folgt)



Die deutſche Seewarte in Hamburg
konnte in dieſen Tagen auf e maſaiolaveige

Ein Jugendheim
im Kölner Brückenturm

De Raumnot der letzten Jahre hat ſo manchem
perſönliche Einſchränkungen auferlegt, die

oft mit widerwärtigen Umſtänden verknüpft
waren und es teilweiſe noch ſind. Aber nicht
nur dem einzelnen; ſondern auch Geſellſchaften,
Vereine jeglicher Art ſind in ihrer Tätigkeit
und weiteren Ausbreitung aufs äußerſte ge
hindert. Beſonders für Vereine, die eine große
Mitgliederzahl an Jugendlichen aufweiſen und
ſomit in kultureller und ethiſcher Hinſicht eine
gewiſſe Verantwortung ihren Mitgliedern gegen-
über zu tragen haben, iſt es ſchwer, geeignete
Verſammlungsräume zu ſchaffen. Insbeſondere
gehen deren Wünſche dahin, Lokale zu erhalten,
die frei von jedem Alkohol- und Nikotinzwang
ſind. Die in mancher Hinſicht ſo fürſorgliche
Stadt Köln hat auch die große Notlage der
Vereine auf dieſem den Gemeinſchaftsgeiſt
fördernden Gebiet erkannt und in dankenswerter
Weiſe ſtädtiſche Räumlichkeiten zur Verfügung
geſtellt. Der auf der Deutzer Seite gelegene
Brückenturm der Dombrücke beherbergt heute
die Verſammlungsräume mehrerer der freien Richtung
angehörenden Vereine.

Der Touriſtenverein „Die Naturfreunde“, Ortsgruppe
Köln, e. V., deſſen unermüdlicher Tätigkeit vor allemdie Freigabe der Räume ſeitens der Stadtverwaltung

zu verdanken iſt, hat dort ſein Stadtheim behaglich
eingerichtet. Auder vorgenanntem Verein haben auch
die Soz. Arbeiterjugend, ferner die Jugendgruppen des
Zentralverbandes der Angeſtellten und des Allgemeinen
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Blick vom Turm auf das Stadtbild

Deutſchen Gewerkſchaftsbundes dort ihre regelmäßigen
Zuſammenkünfte. Neben einem großen Verſamm-
lungsraume, 200 Perſonen faſſend, und einem Sitzungs-
zimmer für ungefähr 70 Perſonen befinden ſich noch
im Südturm zwei kleinere Zimmer, die in der nächſten
Zeit zu einem Naturkundemuſeum der Naturfreunde
eingerichtet werden ſollen. Auch für die durchreiſenden
Jugendwanderer iſt aufs beſte geſorgt. Jm Dachgeſchoß
wurde eine Jugendherberge mit 30 Betten eingerichtet,
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die, dem dringenden Bedürfnis an billigem und
gutem Quartier abhelfend, in den Sommer-
monaten ſich ſtarken Beſuchs erfreuen wird.
Auf dem nebenſtehenden Bild genießen wir
vom Turm aus einen der prachtvollſten Blicke auf
das unvergleichlich ſchöne Stadtbild von Köln.

Kaiſerliche Lernbegierde
Der Zar Peter der Große von Rußland wird

in der Geſchichte als ein Mann von außer
ordentlichem Wiſſensdrang geſchildert. Von einer
etwas eigenartig anmutenden Form ſeiner Wiß-
begierde e der Geſchichtsforſcher Adolph
Streckfuß. r Zar war zu Beſuch bei dem
preußiſchen Kurfürſten Friedrich III. (dem ſpäteren
König Friedrich I.) zu Königsberg. Als man
auf die Strafrechtspflege zu ſprechen kam,
erkundigte ſich der Zar, auf welche Weiſe man
in Deutſchland die Verbrecher hinrichte. Es wurde
ihm geantwortet, daß das auf mehrerlei Art
geſchehe, durch Hängen, Rädern uſw. Der Zar
Peter hatte noch niemals eine Hinrichtung auf
dem Rad geſehen und bat ſehr, ihm doch
Gelegenheit zu geben, dem Rädern eines

Menſchen beizuwohnen, da er derartiges auch un
bedingt kennenlernen müſſe. Nun war jedoch gerade
kein Verbrecher da und man ſuchte den Zaren auf
eine paſſendere Gelegenheit zu vertröſten. Das war
jedoch nicht nach Peters Sinn; er wollte eine Rad
hinrichtung ſehen und bot freundlich einen ſeiner Be
dienten an, den man auf der Stelle rädern könne. Nur
mit Mühe ſoll man ihn dazu überredet haben, von
ſeinem Anerbieten Abſtand zu nehmen. Es war doch
etwas Schönes um die „gute“ alte Zeit! E. R.- W.

Rätſel,
(Namen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht)

SilbenRätſel
Aus den Silben a a al ba bens ber bert bis dant den e e fe

fen gor gre hi i i kom lauf man nef ol pel ra rat rich ris rod
ru ſter ten tri tus ul vi bilde man 16 Wörter folgender Be
deutung: Befehlshaber, 2 Stadt am Neckar, 3. Berg inArmenien, 5 Berühmter Maler, 5. Nebenfluß der Elde, 6. Schwefel

ſaures Salz, 7. Teil des Auges, 8. Deutſcher Staatsmann, 9. Staat
und Stadt in Braſilien, 10. Stelzvogel, 11. Papſtname, 12. Männ
licher Vorname, 13. Verwandter, 14. Gottesdienſtliches Gebäude,
15. Sagenhafter Garten, 165 Nationalökonom. Sind die Wörter
richtig gefunden, jo nennen die Anfangsbuchſtaben, von oben nach
unten geleſen, und die dritten Buchſtaben, von unten nach oben
geleſen, eine bekannte Schriftſtellerin und einen ihrer Romane.

Verwandlung
Mal, Rhin, Kopf, Schein, Segel, Schalheit, Treber, Schere, Rat,

Liſte, Rad. Dieſe Wörter verwandle man durch Einſchieben eines
Buchſtabens in ein Wort anderer Bedeutung. Die richtig ge
fundenen Buchſtaben, im Zuſammenhang geleſen, nennen den
Namen eines bedeutenden Schriftſtellers.

VerſteckRätſel
Reigen, Regenſtein, Jnnsbruck. Magiſtrat, Dievenow, Bienen-

honig, Virginia. Niederwald, Fliederduft, Krummhübel, Gleitflug.
Jedem der vorſtehenden Wörter ſind je drei aufeinander folgende
Buchſtaben zu entnehmen, welche, zuſammengeſetzt, ein Sprichwort
ergeben.

Magiſches Quadrat
a a ggaadeeeefflllmmppptttuü. Aus dieſen

Buchſtaben bilde man tn aus je fünf Lauten beſtehende Wörter
l ender Bedeutung Frucht, 2. Süd amerikaniſcher Strom,ickſal, 4. Muſikſtück, c Se Jeder wagerechten

muß die entſprechende ſenkrechte gleich ſein,

Auflöſungen der Rätſel aus der vorigen Nummer
Einſetzrätſel: Stein-Wand-Uhr, Dienſt-Jahr-Gang, KunſtEis-Lauf, See-Land-Schaft, Berg Amt-Mann, Mond- Nacht Licht,

Alpen- Dorf Teich Wieland. Magiſches Quadrat: Zebra,
Ellen, Blond, Rente, Anden Jnhaltreiche Worte Redlichkeit
iſt eine willige Armut. Die fehlende Mittelſilbe:
Mittelſilbe „ba“ Albatros, Barbara, Dorfbader, Grundbaſis,Habakuk, Kabale, Lidanon Wiesbaden, Zebaoth.

Schach
Geleitet vom Berliner Arbeiter-Schachklub

Alle Problemſendungen ſind zu richten an G. Letzin, Neukölln,
Elbeſtraße 15. Alle Partieſendungen an P Scha fargit Berlin N 20,
Wieſenſtraße 38 bei Franke. Allen Anfragen iſt Porto beizufügen

Schachaufgabe Nr. 220 (25. 1. 25)

A. Güthoff, S
J

57 22
Matt in 2 Zügen

esſung der Aufgabe Nr. 218 (M. Schneider): 1. Seß-c7
2. d 3. Sbö. 1. ß Des uſw.SXL; 2. Scip, Kei; 3. Db I. del.; F Sf7s 3. Tor Dies iſt das 2 L. Th7; 2. O q8,
Dg3. 1. a2; 2. Do2 S De Einea be Schönheitspringip konſtruierte Aufgabe. Der Begriff der

Schönheit wurde früher hauptſächlich die Form bezogen(Mattbilder); im Laufe der Zeit iſt dieſer Begriff auch auf die
Kombination ausgedehnt worden. Das Drohſpiel dieſes Drei-
zügers bietet zwar nichts deſonderes; doch iſt das Material ſoreſtlos ausgenutzt. der Schliff ſo ſauber, daß die Aufgabe jeden

empfindſamen Löſer mit Genugtuung erfüllt. Ein typiſches
Beiſpiel des böhmiſchen Kombinationsſtils.

Löſerliſte
F. Pohlmann, Kiel 211, 12. E. Behrens, Neukölln; G. Fröber,

P. Meier, Wandsbek; P. Macheleidt, Neuköln;
A. Lindholz, Petershagen 211. H. Kärl, Berlin 212. K. Raumann.
Magdeburg 209, r Roſcher, Oberoderwitz 211, 12. H. Schröder,
Lübeck 211, 12. B. Kühne, Ottendorf 209-—12.

Briefkaſten
M. L., Fpruwe Der 3er K La6 droht Lb7-.I. La7; 2. Sd8 c6 3. Sbö. gere Löſung ſcheitert

i. Scs, Kö7; 2 a8S7?, b be; 3.7 8.77

Berichtigung
Die Nr. 213 (W. Dreifert) iſt kein Original, ſondern entſtammt

dem Turnier des Weſtfäliſchen Schachbundes 1924. Die Aufgabe
wurde hier lobend erwähnt.

Bei Nr. 214 iſt Sas zu ſtreichen wegen Unlösbarkeit.

Schachaufgabe Nr. 221
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Gute Bilder von Partei-, Geweriſchafts-, Genoſſenſchafrs und Arbeiterſportveranſtaltungen ſind immer willkommen Reproduktionseriauönis erforderlich.

Leſſen, Berlin. Verlag: Vorwärts-Buchdruckerei und Verlagsanſtalt. Phönix Jlluſtrationsdruck und Berlag G. m. d. H. Berlin SW68, Lindenſtr. 3bei beigefügtem Porto zurückgegeben. Redakteur: 2.
Unverlangte Manuſkriptſendungen werden nur


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 20
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Zweites Blatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	Drittes Blatt.
	[Seite 9]
	[Seite 10]

	Volk und Zeit, Nr. 4
	[Seite 11]
	[Seite 12]
	[Seite 13]
	[Seite 14]
	[Seite 15]
	[Seite 16]
	[Seite 17]
	[Seite 18]







